
		
			
		
	
Menschen für Stardust

 

Whistler-Stardust & Co. – ihr neues Leben beginnt

 

von Hubert Haensel

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumflotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Wenn TRAITOR all seine Mittel einsetzt, kann dies das Ende für das gesamte Solsystem bedeuten.

Aus diesem Grund unterbreitet die Superintelligenz ES der Menschheit ein Angebot: Jeder, der dies wünscht, kann in ein weit entferntes, sicheres Refugium flüchten, das genauso heißt wie Perry Rhodans erstes Raumschiff.

Und mit der Zeit entscheiden sich immer mehr MENSCHEN FÜR STARDUST ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Lotho Keraete - Der Bote von ES sieht seine Aufgabe als erfüllt an. 

Reginald Bull - Perry Rhodans ältester Freund erfährt von einem besonderen Rätsel des Stardust-Systems. 

Timber F.Whistler junior - Der Unternehmer sichert sich eine lukrative Einnahmequelle. 

Echnatom - Ein Bürokrat erschafft eine neue Welt. 






Geld erwerben erfordert Klugheit; Geld bewahren erfordert eine gewisse Weisheit, und Geld schön auszugeben ist eine Kunst.

(Berthold Auerbach, Terraner, 

1812-1882 n. Chr.) 
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27. August 1346 NGZ

Stardust-System

 

Der Planet war von Kratern übersät.

Eine schmutzig braune und leblose Wüste, so zeigte sich die Glutwelt Parga den Beobachtern.

Langsam kroch die SK-PRAE-011 der Tagseite entgegen. Das Schiff tangierte die Umlaufbahn des kleinen Mondes Ynai, dessen Schatten wie ein düsteres Mal über den Planeten wanderte.

Knapp zehn Standardtage brauchte Ynai, um seine Mutterwelt zu umkreisen.

An Bord des Raumschiffs herrschte angespannte Erwartung. Neunzig Minuten lag der letzte Angriff auf den SKARABÄUS zurück. Falls das Geschehen wirklich als Angriff zu bezeichnen war. Seitdem herrschte Ruhe.

„Wir sind als Beute uninteressant geworden", vermutete Marc London.

Reginald Bull schaute den jungen Mutanten forschend an. „Als Beute ... oder als Gegner, dessen Neugierde nicht geduldet wird? Was kannst du spüren, Marc?"

Der Psi-Korresponder schüttelte den Kopf. „Nur meine eigene Unruhe. Ich kann nicht nachvollziehen, was ich tatsächlich wahrgenommen habe."

„›Dieses Netz war lebendig!‹ Genau das waren deine Worte."

„Ich weiß." Starr musterte London den Hauptschirm. Für Bull sah es aus, als suche der Junge nach einer Kolonie Tausender Sphäroid-Netze, die sich von der Sonneneinstrahlung auf Parga ernährten.

Oder nach einem gestrandeten exotischen Raumschiff, das womöglich nicht einmal als solches erkennbar war.

Wo, von der Erde aus gesehen, befinden wir uns? Warum hat ES ausgerechnet dieses Sonnensystem als Zuflucht für uns Menschen gewählt?

Die Fernen Stätten von ES ... Dahinter steckte vielleicht weit mehr, als er sich momentan vorstellen konnte. Die immaterielle Stadt auf Katarakt, war sie ein neues Galaktisches Rätsel?

Außerdem Perry Rhodans Botschaft, die Lotho Keraete überraschend präsentiert hatte. Aus dem Hut gezaubert wie ein weißes Kaninchen in einer Varietévorstellung.

Aus dem Irgendwo.

Oder sollte er besser sagen, aus dem Irgendwann?

Mit beiden Händen fuhr sich Bull unter den Kragen der Bordkombi. Er hatte das Gefühl, dass ihm etwas Unheimliches die Luft abschnürte, die er so dringend zum Atmen brauchte. Selbst wenn er sofort ins Solsystem zurückkehrte, Rhodan war und blieb für ihn nicht erreichbar. Verschwunden. Und Atlan steckte irgendwo in Hangay, der Brutzelle allen Übels. Er selbst durfte das Stardust-System nicht verlassen, jedenfalls nicht zu diesem Zeitpunkt. Weil er damit rechnen musste, dass Whistlers Siedlertreck in einer oder zwei Wochen eintreffen würde, einige tausend Männer, Frauen und Kinder in einer ersten Auswanderungswelle.

Keinem von ihnen durfte Gefahr drohen.

Die Siedler würden idyllische Welten vorfinden, eine traumhafte Umgebung.

Doch jedes Paradies, wusste Bull, hatte auch Schattenseiten.

Ich bin hier, um die Schlange zu finden, deren Einflüsterungen neues Unheil heraufbeschwören würden. Was für eine aberwitzige Überlegung.

„John, Baldwin, immer noch alles ruhig?", fragte er.

Der Hyperphysiker schaute ihn an und zog sich den Schild seiner Schirmmütze tiefer in die Stirn. „Was erwartest du, solange wir ohne den HÜ-Schirm durch die Gegend tuckern?", antwortete Carapol mit einer Gegenfrage.

„Wir tuckern nicht, wir laufen nur nicht unter Volldampf davon", widersprach Bull. „Immerhin wissen wir nun, dass unser Prallschirm für das Sphäroid-Netz uninteressant ist. Es sei denn, das Biest hat mit der Gefahrenzone nichts am Hut und ist ohnehin längst weitergezogen. Mir behagt dieses tatenlose Warten nicht. – Den HÜ-Schirm wieder aktivieren!"

„HochenergieÜberladungsschirm steht!"

Reginald ertappte sich bei einem Blick auf die Zeitanzeige. Beide Begegnungen mit dem Sphäroid-Netz waren in Planetennähe erfolgt. Nun stand die SKPRAE-011 sogar noch näher an Parga als zuvor.

Zehn Minuten. Wenn das Ding dann nicht wieder erschienen ist, werden wir es wohl nicht mehr zu Gesicht bekommen.

Es behagte ihm nicht, wenn er Antworten schuldig bleiben musste. Er wünschte, er hätte die immaterielle Stadt Prymtuor besser erforschen können. Und nun würde er sie wahrscheinlich nicht mehr wiedersehen, denn bis zum 13. November blieben nur noch wenige Wochen.

An diesem Tag würde die Verbindung zwischen dem Solsystem und Stardust für immer geschlossen werden. Das hatte Keraete behauptet, und Bull sah keinen Grund, ausgerechnet daran zu zweifeln.

Er fragte sich nur, warum das so war.

Wäre ich ein misstrauischer Mensch, würde ich annehmen, dass hinter diesem Termin Absicht steckt. ES will uns daran hindern, die Nase zu tief in Dinge zu stecken, die uns nichts angehen. Die uns aus Sicht von ES nicht zu interessieren haben. Ich sehe das allerdings ein wenig anders.

„Ortung!", meldete Captain John. „Ein starkes energetisches Potenzial innerhalb der Mondbahn. Ich korrigiere: drei Potenziale!"

Eine Einblendung erschien auf dem Schirm. Sphäroid-Netze. Die Charakteristika der Anzeigen ließen keinen Zweifel. Sie näherten sich nicht in Formation, sondern aus unterschiedlichen Richtungen, aber sie strebten einem gemeinsamen Zielpunkt entgegen: der SKPRAE-011.

Drei Minuten und zwanzig Sekunden, stellte Bull fest. Die Erscheinungen hatten schnell auf die fünfdimensionale Energieform des Schutzschirms reagiert.

Zwei der Ortungsreflexe verblassten gerade ...

... und erschienen nahezu gleichzeitig sehr nahe vor dem Schiff.

„Distanz noch fünftausend Kilometer!"

Sie waren teleportiert, in Transition gegangen oder hatten sich durch den Linearraum bewegt. Wie ihre Ortsversetzung erfolgte, war weiterhin unklar.

Wenn sie nicht gerade von einer Leitstelle aus gesteuert wurden, hatten sie eigenständig hinzugelernt, denn sie nahmen den SKARABÄUS in die Zange. Das dritte Sphäroid-Netz materialisierte sogar nur zweihundert Kilometer neben dem Schiff.

Sekunden später war eines der anderen da. Fast schon auf Tuchfühlung blähte es sich auf und umschloss gedankenschnell das Schiff.

Die Belastungsanzeige schnellte in die Höhe, überschritt die Warnmarke ... und erlosch, weil Carapol den Schirm abschaltete.

Bull registrierte, dass die vorbereiteten Symbolgruppen auf einem breiten Frequenzband gesendet wurden. Es war eine denkbar einfache mathematische Wiederholung, der Versuch einer Kontaktaufnahme.

Keine Reaktion erfolgte. Die drei dunkelblau wabernden Kugelsphären verschwanden nacheinander innerhalb weniger Augenblicke.

„Marc?" Reginald Bull wandte sich an den Mutanten.

In einer hilflos anmutenden Geste hob der Junge die Arme. „Nicht anders als beim letzten Mal. Ich spüre etwas, das ich eigentlich nur als lebendig bezeichnen kann, aber es ist eigentlich nicht fassbar ..."

„Reginald, das hier musst du dir unbedingt ansehen!" Der Hyperphysiker überspielte ein aufgezeichnetes Ortungspanorama.

Bull pfiff überrascht zwischen den Zähnen hindurch, als er die Häufung der Reflexe bemerkte.

„Wir haben nur auf die drei Sphäroid-Netze im Nahbereich geachtet", sagte Carapol. „Dieses Bild zeigt die Entfernung zwischen zwanzigtausend und hunderttausend Kilometern. Exakt zweiunddreißig energetische Potenziale. Ein paar Sekunden länger, und wir hätten sie alle am Hals gehabt."

Bull schürzte die Lippen. „Scheint sich herumzusprechen, dass wir so etwas wie eine Futterstelle sind. Ich nehme an, die Kugeln sind mit dem Abschalten des HÜ-Schirms verschwunden. Wohin?"

„Einige haben sich dem Planeten zugewendet, andere entfernen sich offenbar Richtung Sonne."

Im ersten Moment wollte Bull die Überlegungen abschütteln, die sich ihm aufdrängten. Sein Unterbewusstsein zog Vergleiche zu den Helioten der Superintelligenz THOREGON. Sie waren Geschöpfe aus purem Licht gewesen, Gedankensplitter THOREGONS ohne eigene Intelligenz. Der scheinbare Rückzug der Sphäroid-Netze Richtung Sonne hatte diese Assoziation geweckt. Ein Unding? Reginald war sich dessen keineswegs sicher. Auf gewisse Weise traute er ES sehr viel zu.

„Den Kontaktversuch fortführen!", bestimmte er. „Wir gehen in einen weiten Orbit um Parga."

 

 

28. August 1346 NGZ

 

Eine atmosphärelose, von Gluthitze und Weltraumkälte zermürbte schroffe Felslandschaft erstreckte sich in ermüdender Monotonie unter dem SKARABÄUS.

Immer noch funkte das Schiff die Symbolgruppen. Keine Antwort kam. Handelte es sich bei den Sphäroid-Netzen wirklich um Lebewesen, erkannten sie die Signale entweder nicht, oder sie ignorierten den Kontaktversuch, aus welchem Grund auch immer.

Fran schlief seit zwei Stunden. Das schulterlange rote Lockenhaar war wie ein Vorhang vor ihr Gesicht gerutscht.

Bully lächelte, als er seine Frau ansah.

Sogar Baldwin Carapol hatte sich kurz nach Mitternacht wortkarg gegeben, schließlich die Mütze weit nach vorne gezogen, und mittlerweile waren von ihm gelegentlich rasselnde Laute zu vernehmen.

Bull selbst fand nicht die nötige Ruhe.

Er fühlte sich glücklicherweise nach nur einer Stunde Schlaf wieder frisch. Sein Aktivatorchip unterstützte den ständigen körperlichen Regenerierungsprozess.

Er schaute sich weiter um. Marc hatte sich in einem der Besuchersessel neben dem Schott zusammengerollt. Und zwei der vier Strangeness-Scouts waren in ihre Kabinen verschwunden.

Die Positronik überwachte den Flug.

Hin und wieder erfasste die Energieortung Sphäroid-Netze. Manche kamen dem SKARABÄUS sehr nahe, aber keine der blauen Kugeln schien von dem Schiff Notiz zu nehmen.

„Sie haben eine besondere Affinität zu Parga." Überlaut klang Captain Johns Stimme durch die Stille in der Zentrale.

„Zur Sonnenseite des Planeten", schränkte Bull ein.

Achtzehn Ortungen waren verzeichnet, seit die SK-PRAE-011 den Orbit eingeschlagen hatte. Keine davon auf der Nachtseite oder auch nur im Terminatorbereich. Längst fragte er sich, ob die von Parga aufsteigenden Sphäroid-Netze, die Richtung Sonne verschwanden, mit jenen identisch waren, die sich dem Planeten näherten. Bislang war das nicht herauszufinden.

„Welche Schiffe können wir am leichtesten von ihren Forschungsaufgaben abziehen?"

John ließ sich vom Bordrechner die Daten geben. „Sie wünschen zwei Einheiten, Sir?"

„Für eine Dreieckspeilung", bestätigte Bull. „Richtig."

Zwei Minuten später forderte er die 015 und die 017 an. Beide SKARABÄEN waren mit Schwerkraftmessungen im Bereich der inneren Planeten befasst und mit der Suche nach Asteroiden und Kometen, die Keraetes Karte möglicherweise nicht verzeichnete.

 

*

 

Die Fäden liefen in der SK-PRAE-011 zusammen. Nach viereinhalb Stunden erholsamen Schlafes übernahm Dr. Carapol wortlos die Koordination. Er wischte sich lediglich die Augen sauber und rückte seine Schildmütze zurecht. Und mehr als einen Konzentratriegel, der ohnehin alle nötigen Mineralien, Vitamine und Ballaststoffe enthielt, nahm er nicht zu sich.

Erst als er längst angestrengt arbeitete, brachte er eines der keimtötenden Feuchtigkeitstücher für eine Katzenwäsche zum Vorschein und warf es nach dem Gebrauch zielgenau in den Abfallvernichter. Die Tücher sind für den Einsatz bestimmt, das hier ist ein Einsatz, verriet seine Miene.

Mit Ausnahme der Ortungen waren alle fünfdimensionalen Störquellen in den Schiffen abgeschaltet. Die Datenströme der gekoppelten Taster liefen über Normalfrequenz.

Es ist, als hätte sich ein Nebel gelichtet, stellte Bully zufrieden fest.

Die Zahl der energetischen Potenziale über der Tagseite des Planeten lag deutlich höher, als dies zuvor erkennbar gewesen war. Stetig glitten Sphäroid-Netze aus dem sonnennahen Raum heran, während andere von dem Planeten aufstiegen und sich rasch entfernten. Manche verschwanden sehr schnell spurlos, andere konnten über Zigtausende Kilometer hinweg verfolgt werden.

„... ihr Kurs zielt auf die Sonne. Wir haben es zweifelsfrei mit etlichen hundert dieser Erscheinungen zu tun. Aber vermutlich ist sogar diese Zahl zu tief gegriffen. Sie pendeln wohl zwischen der Sonne und Parga. Ausnahmen bestätigen die Regel."

„Das heißt?", fragte Bull, als Dr. Carapol schwieg und sich neuen Datenkolonnen widmete. „Baldwin, was ist mit den Ausnahmen?"

Unwillig schaute der Hyperphysiker auf. „Oljo!", sagte er kurz angebunden.

Das war der innere Planet. Oljo stand der Sonne gut dreißig Millionen Kilometer näher als Parga und war kleiner als der solare Merkur.

„Andere Flugrichtungen?"

Carapol schüttelte den Kopf. Wenn er derart verbissen wie jetzt an seiner Konsole hantierte, wollte er nicht gestört werden. Bully wusste, wie ungehalten der Hyperphysiker reagieren konnte.

„Die energetischen Potenziale treten in zwei unterschiedlichen Ladungszuständen auf!", sagte der Wissenschaftler unvermittelt. „Die Positronik prüft alle Messwerte, aber ich bin bereits überzeugt, dass diese Aussage definitiv ist.

Der Abgleich mit den Speicherdaten der vorangegangenen Attacken auf unser Schiff wurde schon vorgenommen."

Ein neues Hologramm entstand. Bull konnte erkennen, dass es sich um einander überlappende Messkurven handelte.

Carapol warf nur einen flüchtigen Blick darauf, dann löschte er die Darstellung mit einer knappen Handbewegung.

„Keine Abweichungen", bestätigte er.

„Etliche Sphäroid-Netze liefern einen starken Ortungspeak; ihre Ladung bezeichne ich als ›voll‹. Die anderen, daran zu unterscheiden, dass sie erst ab geringerer Distanz erfasst werden können, sind demzufolge ›leer‹."

„Was immer das bedeuten mag", kommentierte Bull.

Carapol wiegte den Kopf. „Alle Sphäroid-Netze, die unseren SKARABÄUS attackiert haben, können nachträglich als ›leer‹ identifiziert werden."

„Welche Folgerung müssen wir daraus ziehen?", wollte Fran Imith wissen.

„Ich habe noch keine Erklärung", antwortete der Hyperphysiker. „Lediglich eine Vermutung, dass die Kugeln fünfdimensionale Ladung transportieren."

„Vielleicht von der Sonne zu diesem Planeten", bemerkte Captain John. „Ich weiß, das klingt seltsam ..."

„Nicht seltsamer als die Vermutung, dass sie die Hyperkristalle zwischen den inneren Planeten aufnehmen und für ihren Stoffwechsel verbrennen", argwöhnte Bull. „Wenn dem so ist, sind wir soeben auf Konkurrenten gestoßen. Dann dürfte ein Konflikt vorgezeichnet sein."

„Die Frage ist, welche Bedeutung die Sphäroid-Netze für das Stardust-System haben", wandte Fran ein. „Bezieht sich die Eintragung als Gefahrenzone in Keraetes Karte genau darauf?"

„Wir beobachten weiter!", entschied Bully.

 

*

 

Es war ein Zufallstreffer. Schon als das energetische Potenzial auf Parga sichtbar wurde, geriet es in die Erfassung aller drei Schiffsortungen. Der ungewöhnlich grell leuchtende Reflex überquerte die Mondbahn und nahm Kurs auf die SKARABÄEN.

Mehrfach waren in den letzten Stunden Sphäroid-Netze nahe bei den Schiffen materialisiert, hatten die Terraner allerdings ignoriert. Noch während Baldwin Carapol sich auf die Erscheinung konzentrierte, verschwand sie aus der Erfassung ... und erschien nur wenige hundert Kilometer vor der SK-PRAE-011.

Die Kugel glitt schnell heran. Sie passierte den SKARABÄUS in geringem Abstand.

Masseanzeige!

Wertvolle Sekunden verstrichen, bis Baldwin realisierte, dass die Masse dem Sphäroid-Netz zuzuordnen war. Das energetische Potenzial entwickelte Masse!

Aber schon drifteten Energie und Masse auseinander.

Der Hyperphysiker schluckte schwer, als das Sphäroid-Netz sich weiter in Richtung Sonne entfernte. Es hatte seine Ladung verloren, war innerhalb eines Sekundenbruchteils in den Zustand „leer" gewechselt.

Der sehr schwach gewordene Energieimpuls löste sich auf, war teleportiert oder was immer.

Zurück blieb ein Hauch von Masse.

Und noch deutlicher ein neuer Strahlungspeak.

Für einen Moment schloss Carapol die Augen. Als er sie wieder öffnete, war die Anzeige noch da. Ziemlich deutlich sogar.

Achteinhalb Kilometer Distanz zeigte die Nahbereichsmessung an.

Bull stand plötzlich neben ihm. „Was ist vorgefallen?", wollte er wissen.

„Das da!" Carapol deutete auf die Messwerte, die von der Positronik weiter spezifiziert wurden.

„Howalgonium?" Reginald Bull legte die Stirn in Falten. „Wenn ich die Daten richtig interpretiere, treibt da ein kleiner Brocken Howalgonium vorbei."

„Ich schätze die Menge auf vier bis fünf Gramm. Eines der Netze hat genau vor unserer Nase seine Ladung verloren", bestätigte Carapol.

 

*

 

Es handelte sich um Howalgonium guter Qualität, ein länglicher Brocken Schwingquarz mit exakt vier Komma sieben Gramm. Der Kristall ging von Hand zu Hand, nachdem er mit einem schnellen Manöver an Bord geholt worden war.

Zwischen Daumen und Zeigefinger drehte London das Stück Howalgonium.

Ihn faszinierte die Lichtbrechung des Kristalls.

„Wir sollten diese Energiekugeln ›Howanetze‹ nennen", stellte er nachdenklich fest. „Das klingt einfacher als ›Sphäroid‹.

Und wenn sie schon Howalgonium mit sich herumschleppen ... Nein?" Er sah, dass Dr. Carapol den Kopf schüttelte.

„Howanetze – einverstanden", sagte der Hyperphysiker. „Aber du ordnest den Sachverhalt falsch ein. Die Howanetze, die versucht haben, uns anzugreifen, waren ›leer‹. Sie befanden sich in einem für sie nicht erstrebenswerten Zustand. Leere Netze müssen offenbar Energie aufnehmen. Entweder aus dem fünfdimensionalen Anteil unseres HÜ-Schirms oder aus der Sonne. Die Art der Strahlungsquelle dürfte unerheblich sein, solange die 5-D-Prägung vorhanden ist. Diese Energie wandeln sie schließlich um, in einem Vorgang, über den wir noch nicht einmal spekulieren können. Als Endprodukt entsteht ein Hyperkristall, der ausgeschieden wird."

Reginald Bull hatte den Howalgoniumbrocken von London zurückerhalten und hielt ihn auf der flachen Hand.

„Sch..." Er verschluckte sich beinahe.

„Also ist das hier praktisch Howanetzkot? Ein Stoffwechselprodukt!?"

Prompt hob er die Hand bis unter die Nase und sog prüfend die Luft ein. „Nichts Auffälliges. Geruchsneutraler Kristall. Bist du sicher, Baldwin? – Aber natürlich. Wenn ich an die Nocturnen denke, erscheint das gar nicht so absonderlich. In der Schwarmphase ernähren sie sich von allem, was hyperenergetischer Konsistenz ist. Ihre Quarzmembranen wachsen durch die Materialisierung von Hyperenergie in Kristallform.

Und sie nutzen diese auch zur Fortbewegung per Transition."

„Unverdauliche ultrahochfrequente Hyperenergie wird ausgeschieden; sie verstofflicht als Paratau."

„Richtig", sagte Bully. „Wenn ich darüber nachdenke: Nocturnen-Quarz unterscheidet sich zwar deutlich von Howalgonium und Khalumvatt, ist aber auch nichts anderes als Siliziumdioxid mit eingelagerten hyperenergetischen Konzentrationskernen und kann dementsprechend genutzt werden. In der Milchstraße ist es bislang niemandem gelungen, Hyperkristalle künstlich herzustellen."

„Also sind die Howanetze wirklich Lebewesen", warf London ein. „Sie holen sich ihre Energie von der Sonne ..."

„... und suchen danach einen der inneren Planeten auf. Warum?"

„Das finden wir heraus", sagte Bull.

„Wir landen auf Parga."

 

*

 

Nur aus der Höhe war die geröllübersäte Ebene als gigantischer, mehr als dreihundertzwanzig Kilometer durchmessender Einschlagkrater zu erkennen gewesen. Der einstige Kraterwall präsentierte sich weitgehend verfallen. Magma hatte sich in das Becken ergossen und die gewaltige Pockennarbe nivelliert.

Mehrere der wabernden blauen Kugelsphären waren während der letzten Stunden in der glutheißen Wüste niedergegangen und danach offenbar regungslos erstarrt.

Jetzt setzte die SK-PRAE-011 hier auf.

Beide Schwesterschiffe standen nur zehntausend Kilometer von Parga entfernt. Im Notfall konnten sie sofort Unterstützung leisten.

Schon wenige Minuten nach der Landung erfassten die Taster ein langsam aus der Höhe herabsinkendes Howanetz. In strahlendem Blau zeichnete es sich in der optischen Beobachtung ab, verschwand schließlich aber gut dreißig Kilometer entfernt.

Die Ortung ließ erkennen, dass es sich nicht mehr von der Stelle bewegte.

„Marc ...?"

Der Junge hob die Schultern. „Schwer zu sagen ... Ich fühle etwas wie Ruhe, eine träge, gleichmäßige Empfindung ... als würde ich ..." Er schüttelte den Kopf.

„Als würdest du was?", drängte Bull.

Londons Blick verlor sich in dem Moment.

„Eines der Sphäroide kommt auf uns zu!", rief Captain John. „Es geht in Sichtweite nieder."

„Energetisch geladener Zustand!", ergänzte Dr. Carapol. „Insoweit unterscheidet sich die Kugel nicht von den anderen, die auf Parga niedergehen."

Rund hundert Meter von dem SKARABÄUS entfernt berührte die brodelnde Erscheinung den Boden. Gleichzeitig ließ London ein bebendes Seufzen vernehmen.

Bulls Blick pendelte zwischen der Außenbeobachtung und dem Jungen. Der Mutant brachte ein leicht gequältes, entschuldigendes Lächeln zustande.

„Ich bin in Ordnung", stellte er fest.

„Kümmert euch um das ... das Wesen da draußen. Mir knurrt nur der Magen."

„Ist wirklich alles okay?", fasste Bull nach.

Fahrig wühlte Marc in den Taschen seiner Kombination. Er reagierte schnell genug, als John ihm einen Konzentratriegel zuwarf. Heißhungrig biss er hinein. „Danke!", brachte er kauend hervor.

Bull fixierte den Jungen nachdenklich, wandte sich dann aber doch wieder dem Holoschirm zu.

Das Howanetz floss auseinander. Die eingedrückte Kugelform wurde zu einer Art Fladen, der mehrere Quadratmeter des Bodens bedeckte.

„Das ist nicht mehr nur ein energetisches Potenzial", stellte Dr. Carapol fest. „Es entwickelt Masseeigenschaften!

Die Taster liefern schon ein brauchbares Konturbild."

Die optische Wiedergabe zeigte die Veränderung ebenso. Bull ließ eine Zoomstufe höher justieren.

Aus dem brodelnden Energiegebilde stülpte sich etwas hervor. Trotz des darüber liegenden blauen Energieschleiers war der Vorgang gut erkennbar. Ein zuckender, rhythmisch kontrahierender und sich wieder ausdehnender Wulst erschien. Er bewegte sich ruckartig, beinahe rupfend.

„Als würde ein Tier Flechten oder Moose von den Steinen äsen", zog Fran Imith einen Vergleich.

Bull sah, dass Captain John jäh den Blick hob. Der Strangeness-Scout schaute zu London hinüber, der sich soeben den Rest des Konzentratriegels in den Mund schob, aber urplötzlich innehielt.

Er hatte bemerkt, dass ihn auch der Verteidigungsminister durchdringend musterte.

„Dir knurrt der Magen?", wollte Bull wissen.

Der Mutant nickte stumm.

„Das Howanetz da draußen hat offensichtlich ein Organ für die Nahrungsaufnahme ausgebildet. Sieht ganz danach aus, als könntest du mehr mit deinen Sinnen erfassen, als du selbst glaubst."

London zerbiss den Rest des Riegels und erhob sich aus dem Sessel. Sichtlich verblüfft widmete er sich der Bildübertragung.

Der blaue Fladen wühlte sich regelrecht fressend in die felsige Bodenschicht hinein. Dabei bewegte er sich langsam weiter.

Bully schaute minutenlang zu. Erinnerungen stiegen in ihm auf, die er längst vergessen hatte. Aus dem Dunkel frühester Kindheit meldeten sie sich zurück.

Das für seine Begriffe riesige Aquarium musste in einem Nachbarhaus gestanden haben. Er spürte wieder, dass er sich die Nase an der Scheibe platt drückte. Gebannt beobachtete er die bunten Fische, die im Licht der kleinen Wärmelampe wie Sterne aufblitzten. Wirklich fasziniert war er allerdings von dem einen größeren Fisch, der mit vorgestülptem Maul richtiggehend am Glas zu kleben schien. Unaufhörlich bewegten sich die dicken Lippen, als wolle er auf den kleinen rothaarigen Jungen auf der anderen Seite der Scheibe einreden. Als habe er unendlich viel zu erzählen. „Das ist ein Fensterputzer, Reginald", hatte ein älterer Mann erklärt, der Besitzer des Aquariums.

An diesen Fisch erinnerte ihn das Howanetz, dessen vorgestülptes Organ unaufhörlich zuckend über den Felsboden tastete.

„Dieses Wesen verändert seine Struktur nicht weiter", bemerkte Carapol.

„Sein Masseanteil steigt auch nicht an, obwohl es Planetenmaterie aufnimmt.

Offenbar wird die Materie entstofflicht."

Erst eine Stunde später endete die Bewegung. Fünf weitere Howanetze waren inzwischen nahe der SK-PRAE-011 niedergegangen. Urplötzlich löste der blaue Fladen die wulstigen Lippen vom Boden.

„Die Masseortung wird ungenau ...

Jetzt schon keine Anzeige mehr. Das Netz wird den Planeten gleich verlassen ..."

Wie alle anderen, die von Parga aufstiegen und der Sonne entgegenstrebten.

„Wir folgen ihm!", entschied Bull.

„... und wenn es wirklich so ist, wie wir vermuten, sammeln wir die Fäkalien auf und werden steinreich dabei", rutschte es Captain John heraus.

„Ist das alles, woran du denken kannst?"

„Nein, Sir! Natürlich nicht, Sir!", antwortete der Strangeness-Scout nach flüchtigem Zögern. „Die Bemerkung sollte ein Scherz sein. Fäkalhumor, sozusagen."

„Ich kann momentan nicht darüber lachen. Wenn ich nur daran denke, was los sein wird, falls sich das mit den Hyperkristallen unter den Siedlern herumspricht. Oder gar im Solsystem."

 

*

 

Zweimal war das Howanetz teleportiert, beide Male hatten die Ortungen des SKARABÄUS genau dieses Exemplar wieder aufgespürt. Ohne die Unterstützung der Schwesterschiffe. Weil das Netz sich so träge bewegte, als hätte es sich den energetischen Leib mit Materie geradezu vollgeschlagen.

Es hat sich überfressen, folgerte Reginald Bull halb amüsiert.

Das Wesen bewegte sich auf die Sonne zu, und schon verschwand es zum dritten Mal.

„Überbrückte Distanz zweihundertfünfzigtausend Kilometer!"

Auf diese Weise, sagte sich Bull, würde die blaue Kugel sehr lange brauchen, bis sie das Zentralgestirn erreichte. Um die vierzig Minuten verstrichen zwischen jeweils zwei „Teleportationen". Er konnte im Kopf ausrechnen, dass das Energiegeschöpf in dem Fall rund zehn Tage zwischen Parga und der Sonne unterwegs sein musste.

Kein Problem für den SKARABÄUS, schnell genug aufzuschließen. Erst falls das Howanetz eine größere Entfernung zurücklegte, würde es aus der Ortung verschwinden.

„Eine neue schwache Masseortung!"

Bully nickte stumm. Die Strangeness-Scouts hatten Order, sich um das Ausscheidungsprodukt zu kümmern.

Dann, von einer Sekunde zur nächsten, war das Wesen wieder verschwunden.

Carapols Seufzen sagte genug. Diesmal war die Distanz größer, vielleicht einige Millionen Kilometer. Die Ortung zeigte nichts mehr an.

Der kleine Kristall, der Minuten später an Bord geholt wurde, glich in seiner Konsistenz Rotem Khalumvatt.

„... tatsächlich das Endprodukt eines Stoffwechselprozesses", sinnierte Bull.

„Wenn unliebsame Zwischenfälle ausbleiben, bietet sich im sonnennahen Raum eine nahezu unerschöpfliche Rohstoffquelle. ES scheint an alles gedacht zu haben."

Das Stardust-System war in der Tat eine unglaubliche Verlockung. Bully fragte sich, was eigentlich noch dafür sprach, dass Menschen auf Terra und den übrigen solaren Welten ausharrten.

Nichts außer dem Gefühl, die Heimat nicht aufgeben zu dürfen.

Wo, um alles in der Welt, steckte der Pferdefuß? ES schien enormen Aufwand betrieben zu haben, damit die Menschen Gefallen an Stardust fanden. Bully bezweifelte nur, dass ES tatsächlich so uneigennützig dachte und handelte.

„Möglicherweise tummeln sich im Bereich der Sonnenkorona Tausende Howanetze", hörte er Dr. Carapol sagen. „Sie akkumulieren Hyperenergie und fliegen danach die beiden inneren Welten an, um Masse aufzunehmen ..."

„Zum Großteil vermutlich Quarz."

„... die sie nach einem Verdauungsvorgang als Hyperkristalle wieder ausscheiden. Natürlich ist der Ablauf komplizierter und vielfältiger. Aber grundsätzlich dürfte es so sein."

„Die Ausscheidungen treiben im Raum." Bull führte den Gedanken fort.

„Was nicht von den beiden Planeten eingefangen wird, stürzt im Verlauf einer kleinen Ewigkeit der Sonne entgegen und verglüht eines Tages. Auf jeden Fall haben wir es mit einer enormen Menge von Hyperkristallen zu tun, wie wir sie an den ertragreichsten Fundstellen in der Milchstraße bestenfalls prozentual erreichen. Kein Wunder, dass dieses hyperenergetische Strahlungsfeld entstanden ist."

„Die markierte Gefahrenzone hat also durchaus ihre Berechtigung", stellte Fran fest. „Allerdings interpretiere ich sie eher als potenziellen Gefahrenhinweis. Weil die Howanetze dazu neigen, den 5-D-Schutzschirm eines sonnennahen Raumschiffs mit ihrer eigentlichen Nahrungsquelle zu verwechseln."

„Wo liegt das Problem?", fragte London.

„Ein Problem wäre nur zu große Sonnennähe", antwortete Bull. „Ab einer gewissen Distanz haben wir ohne HÜ-Schirm keine Überlebenschance. Ein Schiff, das sehr nahe an der Sonne operieren muss, darf den HÜ-Schirm also nicht abschalten. Genau dann aber reicht schon ein einziges Howanetz, um die Projektoren zu überlasten und ..." Er schnippte mit den Fingern.

„Die Vorgänge im sonnennahen Raum müssen geklärt werden", sagte Carapol.

„Sie bilden die Voraussetzung für eine dauerhafte Erschließung der Kristallquelle. Möglicherweise werden Jahre intensiver biologischer und hyperphysikalischer Forschung nötig sein. Uns tangiert das aber nicht mehr."

„Wir geben die Warnung weiter", bestätigte Bull. „Hyperkristalle können trotzdem geborgen werden, obwohl die Methode ziemlich mühselig wirkt. Wenn die Schiffe der Siedler respektvolle Distanz zur Sonne halten, werden ihnen die Howanetze nicht gefährlich."

Das zweite aus Keraetes Karte ersichtliche Problem war damit geklärt. Reginald Bull erlaubte sich ein befreites Aufatmen.

Doch seine Erleichterung hielt nur für wenige Augenblicke an.

„Menschen für Stardust", das betraf nur einen Bruchteil der Liga Freier Terraner. Einige hundert Millionen Bürger des Solsystems. Wenn es hoch kam, eine Milliarde. Er bezweifelte, dass in der zur Verfügung stehenden Zeit überhaupt größere Zahlen zu bewältigen sein konnten. Von einem Exodus aller Bewohner des Solsystems völlig zu schweigen.

Natürlich war es denkbar, Aussiedler in Raumanzüge zu stecken, in einem ausgeschlachteten Schiffsrumpf zusammenzupferchen und durch die Weiche zu schicken. Aber diesen Gedanken mochte er gar nicht weiterspinnen. Fehlende Infrastruktur am Ziel ... Völlig unzureichende medizinische Verhältnisse ... Davon abgesehen: Wie viele Terraner würden wirklich ihre Heimat verlassen wollen?

Die Siedler gingen einer ungewissen, wenngleich sehr wahrscheinlich guten Zukunft entgegen. Er beneidete sie dennoch nicht. Weil er wusste, dass eines Tages ihre Gefühle rebellieren würden. Das erschien ihm geradezu zwangsläufig.

Heimweh nach der Milchstraße, nach Terra ...

Und alle, die zurückblieben? Nicht nur im Solsystem, sondern auf den Welten der LFT? Wie sehr würden insbesondere jene, die keine Möglichkeit hatten, sich für die Flucht zu entscheiden, die Siedler beneiden? Spätestens wenn Traitank-Geschwader den letzten Widerstand in der Milchstraße erstickten.

Wir schaffen es!, dachte Bull entschlossen. Es wäre das erste Mal, dass Menschen klein beigeben. Eines Tages werden wir sogar stark genug sein, uns gegen Kosmokraten und Chaotarchen zu behaupten, und dann ...

Er stockte in seiner Überlegung, die in Größenwahn abzugleiten drohte.

Trotzdem. Es tat gut, Ziele zu haben.

Das war heute nicht anders als damals, als er eine Woche vor dem Start zum Mond mit Perry und Flipper im „White Horse House" gesessen und mit ihnen über die Zukunft diskutiert hatte. Das heißt, die beiden hatten sehr viel mehr geredet als er, der Elektronik-Ingenieur Captain Reginald Bull. Er war schon damit zufrieden gewesen, als einer der ersten Menschen des Planeten Erde seine Stiefelabdrücke im Mondstaub hinterlassen zu dürfen.

Er erinnerte sich noch des Liedes, dem er damals gelauscht hatte. „... five hundred miles away from home ..."

Längst waren 500 Millionen Lichtjahre daraus geworden. Vielleicht auch mehr.
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Stardust-System

 

Stardust City!

Das war die Vision einer Megalopolis.

Bislang standen aber nur dreißig Standardcontainer im dichten Gras, als habe ein Kind mit Bausteinen um sich geworfen. Zwei der fünfundzwanzig Meter langen Terkonitstahlkästen hatten sich leicht zur Seite geneigt. Das sah Timber F. Whistler erst, als er den Bereich abschritt. Der Boden unter ihnen war weich und nachgiebig, und vor allem wurden sie nicht von Antigravplatten gestützt.

Die Luft roch würzig. Nach feuchter Erde und fremden Aromen, die Timber noch nicht einzuschätzen vermochte.

Da und dort bedeckten Pfützen den Boden. Erst kurz vor der Landung der SKARABÄEN schien es heftig geregnet zu haben.

Whistler ging auf einen der Container zu. Der Stahlkoloss hatte sich beim Absetzen mit einer Ecke in den Boden gebohrt, die Krume aufgerissen und einen meterhohen Wall vor sich aufgeworfen.

Rotbraun schimmernde Erde, von Steinen und dichtem Wurzelgeflecht durchsetzt.

Mit beiden Händen griff er hinein, zerrieb einige Erdklumpen zwischen den Fingern. Sie fühlte sich gut an, diese neue Welt.

Er hob beide Hände und ließ die Erde zwischen ihnen hindurchrieseln.

Da war ein Tier, ein wurmartiges, dünn, lang, bleichhäutig, mit vielen langen Spinnenbeinen. Aufgeschreckt versuchte es, sich zwischen den Fingern hindurchzuwinden. Whistler ging in die Hocke und setzte es auf den Boden.

Mit hektischen Zuckungen verschwand das Tier zwischen zwei großen Grassoden.

Erst jetzt registrierte Whistler, dass ihm etliche Siedler gefolgt waren. Einige applaudierten, als er sich aufrichtete.

Das hatten sie schon vor zehn Minuten getan, nachdem er die Flagge in den Boden gerammt und von Aveda offiziell Besitz ergriffen hatte. Nicht für sich, sondern für die Menschen. Aber jetzt, schien es ihm, klang das Klatschen befreiter. Die Anspannung hatte sich gelöst. Von einigen dieser Männer und Frauen wusste er aus den Unterlagen, dass sie nie über die Erdumlaufbahn hinausgekommen waren. Innerhalb Tagesfrist hatten sie nicht nur diese fremde Welt erreicht, sondern zugleich eine unbekannte Galaxis irgendwo im endlosen Nichts.

Whistler ließ seinen Blick an den Containern entlangschweifen. Die helle Sternennacht über Aveda machte es ihm leicht, nach den Beschriftungen zu suchen; der funkelnde Himmel bot einen berauschenden Anblick.

Schon nach wenigen Minuten fand er die beiden Container, die jetzt wichtig waren. Sie standen nicht einmal hundert Meter weit voneinander entfernt.

„Die beiden öffnen wir sofort! Wer sich damit auskennt, soll zu mir kommen und ...!"

Ein Provisorium für die ersten Tage. In den Schiffen konnten die Siedler nicht bleiben. Keiner der SKARABÄEN, vollgestopft mit robuster, voluminöser Technik, war darauf ausgelegt, auf Dauer zweihundert Passagiere zu beherbergen.

Zehn Stunden Aufenthalt auf Aveda, danach Rückflug zur Weiche, um die nächste Fracht entgegenzunehmen. So lautete die Vorausplanung. Schwierigkeiten? Es würde keine geben.

Um Desintegratorfräsen, Spritzgussmaschinen und vor allem die mitgeführten Arbeitsroboter in Funktion zu setzen, bedurfte es einer größeren Menge an Hyperkristallen. Ebenso einiger hundert Techniker, die in der Lage waren, alle zerlegt in die Container eingeschichteten Anlagen rasch zusammenzubauen.

Dumpf dröhnend schlug die erste Längswand eines Containers auf dem Grasboden auf. Dass Schlamm nach allen Seiten spritzte, störte niemanden. Offenbar hatte jemand die Hydraulik für den letzten halben Meter abgeschaltet, um den Öffnungsvorgang zu beschleunigen.

Schon nach wenigen Minuten brach sich das Summen eines starken Elektromotors zwischen den Containerwänden.

Grelle Scheinwerferfinger stachen durch das Halbdunkel. Whistler sah den ersten von mehreren kleinen Lastenschleppern anrucken. Die breiten Fahrzeugreifen quietschten über die Terkonitplatte und wühlten sich gleich darauf durch das feuchte Gras.

„Halt, stopp!", brüllte eine Stimme, die Timber mittlerweile unter Tausenden erkannt hätte. „So geht das nicht!"

Eine hochgewachsene, dunkel gekleidete Gestalt zwängte sich zwischen den Siedlern hindurch: Staatssekretär Echnatom, den Homer G. Adams als vorläufigen Administrator eingesetzt hatte.

„Niemand wird auf Aveda die alten Fehler wiederholen! Auch nicht auf einer der anderen Welten dieses Systems."

Beide Arme in die Seite gestemmt, baute Echnatom sich vor dem Schlepper auf. Das Scheinwerferlicht umfloss ihn wie ... Whistler spürte, dass seine Kehle trocken wurde. Dieses Bild, die grelle Helligkeit, die den Umriss des im Gegenlicht stehenden Körpers nahezu zerfließen ließ, alles das beschleunigte seinen Herzschlag für Sekunden. Er konnte nichts dagegen tun. Die meisten Menschen im Solsystem hatten wie er die animierte Filmsequenz gesehen, die vor zwei Monaten mit dem mutmaßlichen Abbild eines Terminalen Herolds der Kolonne für Furore gesorgt hatte. Echnatom hatten nur die weit ausgebreiteten, erhobenen Schwingen gefehlt, um ihn wie den Herold erscheinen zu lassen ...

Whistler schüttelte alle Gedanken an die Terminale Kolonne ab, die ihn so plötzlich angesprungen hatten wie ein Schreckgespenst. Das Stardust-System ist sicher! Diesen Ort wird die Kolonne niemals erreichen.

„Selbst die zwei Dutzend Rollen memorisiertes Ynkonit-Fluidblech zählen zu den genehmigungspflichtigen Baumaterialien", hörte er den Staatssekretär dozieren. „Solange ich hier stehe, wird es keine Zersiedelung der Landschaft geben."

Der Motor des Schleppers wimmerte laut. Echnatom schien endlich ausweichen zu wollen, doch stand er nach zwei schnellen Schritten neben der Fahrerkabine – und gleich darauf herrschte wieder Stille. Ihr haftete allerdings etwas Unwirkliches an.

„Wir sparen uns die Vermessung des Areals, solange es nur um die Errichtung der provisorischen Unterkünfte geht.

Mehr Entgegenkommen kann ich nicht zeigen." Vor dem Staatssekretär entstand eine fahle Holoprojektion. Trotz der schwachen Energieleistung war sie deutlich genug, dass Whistler selbst auf zwanzig Meter Abstand Einzelheiten erkennen konnte.

Es handelte sich um eine Ausschnittsvergrößerung von Lotho Keraetes Kartenmaterial. Sie zeigte den Teilbereich der gut vierhundert Meter hohen Abbruchkante, aus der die Stardust-Nadel als gewaltiges Monument aufragte. Dazu einen schmalen Ausschnitt des oberen Ashawar-Deltas. Whistler sah ebenso die beiden schmalen Wasserläufe, zwischen denen die SKARABÄEN niedergegangen waren, Nebenflüsse aus dem nahen Gebirge, die in den Südarm des Ashawar einmündeten.

Zum zweiten Mal wurde seine Kehle trocken. Er hatte plötzlich Schluckbeschwerden. Die Einzeichnungen in dem Kartenbild kannte er; hatte er sie doch selbst in der Konzernzentrale in Terrania vorgenommen. Die wenigen Markierungen umrissen den Landeplatz für den ersten Siedlertreck.

Wie Echnatom es fertiggebracht hatte, ausgerechnet diese Karte zu kopieren, war Whistler ein Rätsel.

„Die Container wurden falsch abgesetzt. Aber das heißt nicht, dass ein Fehler zwangsläufig den nächsten nach sich ziehen muss. Ich brauche drei Fahrer für die Traktoren – jetzt sofort! Raus mit den Blöcken aus Memorymaterial aus den Containern. Das Fluidblech muss stimuliert werden, damit es die vorgegebene Form einnimmt. Das gilt ebenso für die Bündel aus Metallplastikfolien. Alle, die mit diesen Arbeiten nicht vertraut sind, ziehen sich auf Sicherheitsabstand zurück. Ja, jetzt sofort. Und Beeilung, wenn ich bitten darf. Wer glaubt, auf Aveda im Urlaub zu sein, den muss ich enttäuschen. Hier gilt es zuzupacken. Vor allem stelle ich eines klar: Keiner darf sich darauf verlassen, dass der Staat ihn auffängt, denn der Staat ist erst im Aufbau.

Also vorwärts! Je eher die provisorischen Unterkünfte errichtet sind, desto eher ist an Schlaf zu denken."

Sollte er einschreiten? Für einen Moment spielte Whistler mit diesem Gedanken. Allerdings hatte er den richtigen Zeitpunkt dafür schon im Solsystem versäumt, als der Staatssekretär selbst ihm die Ernennung zum vorläufigen Administrator mitgeteilt hatte.

Die Kolonie auf Aveda mit einem Aufstand beginnen? Sollte Echnatom sich ruhig die Hörner abstoßen. Er würde früh genug mitbekommen, welch gewaltiger Unterschied zwischen einem Büro in der Solaren Residenz und einem unerschlossenen Planeten bestand.

Whistler ließ die Baustelle hinter sich.

Zwischen den Containern hindurch ging er nach Norden. Jedenfalls ragte der markante Stardust-Fels zu seiner Rechten in den Himmel.

Sehr schnell lag unberührtes Land vor ihm. Ein Schatten huschte durch die Nacht und verschwand, bevor er dessen Silhouette hätte genau wahrnehmen können.

Whistler trug keine Waffe. Er glaubte nicht, dass er einen Schocker nötig hatte.

Für Menschen gefährliche Flora oder Fauna hätte Keraete kaum verschwiegen. Außerdem hatten Bulls Leute die bewohnbaren Planeten schon gründlich in Augenschein genommen.

Gründlich ... Davon würde man vielleicht in fünfzig oder hundert Jahren sprechen können, aber keinesfalls nach nur zwei Wochen.

Ohnehin war die Zeit rasend schnell vergangen. Jetzt, in dem Moment, leitete Mellinfort die letzten Vorbereitungen für den zweiten Transport ins Stardust-System. Whistler wusste, dass sein Erster Sekretär der beste Mann dafür war.

Sechshundert Techniker und Ingenieure würden mit der zweiten Welle des Siedlertrecks die Erde verlassen und die in den Containern verpackten Arbeitsroboter und schweren Maschinen in Betriebszustand versetzen.

Gerade die Roboter waren in vieler Hinsicht unerlässlich. Nicht zuletzt, weil Hyperkristalle mittlerweile einen Verbreitungsgrad erreicht hatten, der eigentlich erschrecken musste. Mikroskopisch feine Splitter und bedampfte Leit-Elemente hatten längst eine Form der Abhängigkeit geschaffen, die eines Tages vielleicht nicht mehr zu bewältigen sein würde. Roboter wurden gebraucht, weil die Platzierung von HyperkristallSplittern in vielen Fällen Arbeiten im Mikro- und Nanobereich erforderlich machte und menschliche Grobmotorik dafür ungeeignet war. Nur Roboter leisteten die nötige Präzision und die zeitweise erforderlichen sterilen Reinraumbedingungen.

Die Nacht war lauschig.

Whistler fragte sich, wann er das letzte Mal in unberührter Natur gestanden und den von allen Seiten auf ihn eindringenden Tierstimmen gelauscht hatte.

Acht oder neun Monate lag das zurück.

Aber das war nur auf der Venus gewesen, unter einer Prallfeldkuppel, die ihn vor den Gefahren des Dschungels geschützt hatte.

Kein Vergleich zu Aveda. Hier spürte er, dass der Wind ihn umschmeichelte.

Sein Blick streifte über den Himmel.

Die üppige Sternenpracht hatte etwas Erhebendes. Er empfand sie wie eine unausgesprochene Herausforderung. Immer schon hatte der Nachthimmel in den Menschen die Sehnsucht nach der unergründlichen Weite geweckt. Bis sie endlich den Weg hinaus in den Weltraum angetreten hatten, ohne den sie vielleicht längst nicht mehr existieren würden. Sie hätten sich auf ihrem kleinen Planeten im Randbereich der ebenso unbedeutenden Milchstraße gegenseitig umgebracht. Die in Geschichtsdatenbänken aufgelisteten Gründe für diesen Beinahe-Suizid waren Whistler so unbegreiflich erschienen, dass er sich davon abgewendet hatte.

Ein Stern zog über das Firmament. Er verblasste nicht wie ein verglühender Meteorit, sondern verschwand nach zwei langen Minuten hinter dem Horizont. Einer von Reginald Bulls SKARABÄEN?

Whistler fragte sich, weshalb der Aktivatorträger beharrlich schwieg. Er hatte nicht erwartet, sofort nach dem Durchgang durch die Weiche von dem Verteidigungsminister der LFT persönlich in Empfang genommen zu werden, aber wenigstens einen Anruf über Hyperkom hätten Bull die ersten Siedler wert sein sollen.

 

 

2. September

 

Timber hatte nur noch ein Kopfschütteln für die Fülle der als unerlässlich und dringend gekennzeichneten Dateien. Er blätterte sie durch, warf jeweils einen Blick auf die aktuelle Überschrift – und verdrängte Augenblicke später, was er gelesen hatte.

Banalitäten ... Selbstverständlichkeiten ... In Floskeln festgehalten, als sei Zeit das regenerativste Medium überhaupt. Was blieb ihm anderes als ein Kopfschütteln? Vorübergehend fragte er sich, ob Adams die steten Angriffe der Traitanks zu Kopf gestiegen waren. War sich der Minister überhaupt bewusst, was er den Stardust-Siedlern mit Sigurd Echnatom angetan hatte?

„Niemand wird auf Aveda die alten Fehler wiederholen!" Genau das waren die Worte des Staatssekretärs gewesen.

Er sollte sich besser an die eigene Nase fassen.

Whistler lauschte der Geräuschkulisse in der Zentrale seiner NEW GOOD HOPE. Im Hintergrund diskutierten drei Crewmitglieder. Ihre verhalten klingenden Stimmen schienen aus weiter Ferne zu kommen.

Der Pilot räkelte sich im Sessel. Mit den Fingerkuppen klopfte er eine Melodie auf die Konsole. Das blaue Paradies von Sol, erkannte Whistler. Seit der Nukleus die Forderung überbracht hatte, Terra dürfe nicht fallen, gab es dieses Lied. Schon nach wenigen Wochen, hieß es, hätten sogar Roboter den Text gesungen. Nun hatte die Komposition also auch Einzug ins Stardust-System gefunden. Das blaue Paradies ... Ein Stück Heimat.

Auf dem Hauptschirm, sah Whistler, war Aveda zum winzigen blauen Punkt geschrumpft. Der Planet würde sich in wenigen Minuten in der Sternenfülle verlieren.

Knapp zwei Milliarden Kilometer Flugstrecke bis zu der Teletrans-Weiche auf der Umlaufbahn des achten Planeten.

Mehr als neun Stunden.

Die LT-SKARABÄEN des Siedlertrecks waren Arbeitsmaschinen. Sie hatten noch weniger potenziell störanfällige Hypertechnik an Bord als die ohnehin schon für ihre Robustheit gerühmten SKARABÄEN der Flotte.

Deshalb waren sie nicht überlichtfähig.

Zivile Versionen eben, konzipiert für die Erschließung des Mars, für Prospektorentätigkeit im Asteroidengürtel und den Einsatz im Tagebau auf den äußeren Planeten des Solsystems. Und vor allem eine erkleckliche Summe billiger zu haben als die Flottenversion.

Whistler widmete sich wieder den Dateien.

„Da wir gezwungen sind zusammenzuarbeiten, musst du den Inhalt kennen.

Das ist die Grundvoraussetzung." Echnatoms kleinlicher Blick und diese impertinente Aussage verfolgten ihn eine Stunde nach dem Start immer noch.

Ohne darauf zu achten, hatte er weitergeblättert.

Offizielle Benennung der Planeten des Stardust-Systems, las er. Aktenvorlage STARD-34, Untergruppe ›Allgemeingut‹.

Festgehalten wird die Umbenennung der Monde des Planeten Aveda auf Antrag.

Akwar wird zu Crest.

Asis wird zu Thora.

Begründung: Dem Antrag ist stattzugeben, da die von ES bzw. Lotho Keraete als dessen Erfüllungsgehilfen vorgegebenen Bezeichnungen keinen eindeutig nachvollziehbaren Bezug offenbaren. Von einer willkürlichen Benennung ist deshalb auszugehen. Den Namen Crest und Thora kann hingegen tiefere Bedeutung zugeordnet werden. Aufgrund der Entwicklung des Solaren Imperiums – dessen Rechtsnachfolger die Liga Freier Terraner (LFT) seit dem 1. Januar 3586 alter Zeitrechnung ist – besteht noch heute ein hoher Bekanntheitsgrad der genannten Personen. Der Umbenennung entgegenstehende Gründe sind nicht bekannt.

Vorgenommen am 2. September 1346 NGZ, 02.45 Uhr.

Anmerkung: Es handelt sich um terranische Zeitrechnung, die u. U. einer Neuordnung bedarf. Inwieweit dies geschieht, wird jedoch Angelegenheit des demokratisch zu wählenden neuen Administrators sein.

Wenigstens der letzte Satz versöhnte Whistler ein wenig mit dem Bürokraten.

Echnatom schien nicht an seinem Amt zu kleben.

Sofort im Anschluss, als Datei STARD34a, fand er die Namensfestlegung für die nach Katarakt folgenden Planeten.

Zeus, die achte und größte Welt des Stardust-Systems, hatte ihren Namen in Anlehnung an den solaren Jupiter erhalten.

Der siebte Planet wurde wegen seiner Ähnlichkeit mit Mars schon von Anfang an als Ares bezeichnet.

Echnatom hatte daraus eine kleine Wissenschaft gemacht und listete die übrigen Welten der Reihe nach auf: Athene, Artemis, Apollon, Hera und Poseidon.

Danach ist seine Fantasie am Ende.

Whistler konnte sich den spöttischen Gedanken nicht verkneifen, als er die äußeren Planeten mit Stardust XIV bis XXII bezeichnet sah. Angesichts aller anderen Festlegungen, die er schon getroffen hatte, konnte Echnatom wirklich nicht überall ins Detail gehen.

Geraume Zeit später löschte Whistler das Holo. Um sich in endlosen Aktendateien zu vergraben, hätte er Terra nicht zu verlassen brauchen.

„Ich nehme an, besondere Vorkommnisse sind nicht zu erwarten", wandte er sich an die Kommandantin.

Yulanda Tatis hatte schon im Marseinsatz den SKARABÄUS befehligt; sie war eine der besten privaten Pilotinnen, die TRR hatte aufbieten können. Zudem ungebunden und allem Neuen sehr aufgeschlossen. Stardust war exakt die richtige Herausforderung für sie.

„Falls du auf eine offizielle Begrüßung durch Reginald Bull anspielst ...", erwiderte sie zögernd. „Allmählich gewinne ich den Eindruck, wir sind so etwas wie geduldete Aussätzige."

„Wir beißen uns durch, Yulanda. Aber zuvor gönne ich mir eine Ruhepause. Ein alter Mann wie ich kommt nicht mehr ohne Schlaf aus."

Die Kommandantin lachte verhalten.

Er war hunderteinundzwanzig, also eigentlich noch in den besten Jahren.

Und sie, darüber hatte sich Whistler schon oft gewundert, steuerte auf die hundertzehn zu. Falls es ihm eines Tages gelang, den Verlust von Cynthis zu überwinden ... Er schloss die Augen und versuchte, an gar nichts mehr zu denken.

 

*

 

Eine Baustelle mitten im interplanetaren Raum?

Die Zahl der Ortungsechos überraschte Whistler. Sie hatten sich innerhalb weniger Minuten vervielfacht und wuchsen mit der weiteren Annäherung an die Teletrans-Weiche zusehends.

Gestern hatte er nur die Anlagen der Hyperfunkbrücke bemerkt, die über ein größeres Areal verteilten Antennensysteme und Quartierbojen.

Außerdem etliche Flotten-SKARABÄEN. Immerhin hatten deren Besatzungen auf Adams’ Anordnung geholfen, die Schiffe des Siedlertrecks flugfähig zu machen.

Mittlerweile schienen Dutzende Container durch die Weiche gekommen zu sein. Und mindestens hundert LFT-SKARABÄEN warteten auf die Bestückung mit Hyperkristallen. Jedenfalls war das Whistlers erster Eindruck.

Eine ominöse Kontrollstation „Olymp" nahm über Hyperkom Kontakt auf.

„... bitte verlasse deinen momentanen Kurs und fliege die Warteposition an, die im Anschluss übermittelt wird. Wenn du Kurs und Geschwindigkeit beibehältst, wächst die Gefahr einer Kollision. Du fliegst den Ausgangsbereich der Teletrans-Weiche an – bitte verlasse deinen momentanen Kurs ..."

„Timber F. Whistler an Bord des Treck-Schiffs NEW GOOD HOPE. Wir haben die Warnung empfangen und gehen auf Warteposition!"

Im ersten Moment hatte ihn die gespreizte Ausdrucksweise irritiert. Aber wahrscheinlich gehörte der Sprecher zu einer Fraktion der Traditionalisten und versuchte, eine längst vergangene Epoche der deutlichen Endsilben wiederzubeleben. Verlasse, fliege ... so spricht doch kein Mensch mehr ...!

„Koordinaten sind eingegangen!", meldete die Kommandantin.

„Zielpunkt?"

„Achtzigtausend Kilometer über dem Auslass der Weiche. Oberhalb der Ekliptik."

Die dreißig SKARABÄEN näherten sich nach einer Kurskorrektur der Warteposition. Vorbei an Dutzenden offenbar steuerlos durch den Raum driftenden LFT-Einheiten.

Whistler verstand nicht allzu viel von Navigation. Trotzdem verrieten ihm die eingeblendeten Kursvektoren, dass diese Schiffe so nicht aus der Weiche gekommen sein konnten. Sie waren mithilfe von Traktorstrahlern zu kleineren Pulks zusammengefasst und in eine neue Richtung bugsiert worden.

„Olymp an Whistler: Soeben ging über Hyperfunk Frachtavis ein: dreißig Standardcontainer SC1 und eine kleinere Anzahl an Hyperkristall-Tresoren. Zeitversetzter Transport um dreißig Minuten.

Du kannst die Fracht nach dem Durchgang aller Einheiten unmittelbar in Empfang nehmen. Warteposition bleibt bestehen."

„Danke", sagte Whistler, und er konnte sich die Frage nicht verkneifen: „Was wird das überhaupt?"

„Ich verstehe nicht."

„Das vor uns. Diese Container, die als Warteposition markiert sind."

Der andere, dessen Namen Whistler noch nicht erfahren hatte, schürzte die Lippen. Timber hatte die Überblendung von Ortungsbild und optischer Vergrößerung vor sich. Vier offensichtlich leere Container, exakt die Größe, die von den Schiffen des Siedlertrecks transportiert worden waren, wurden von zwei kleinen Space-Jets und mehreren TraktorSchwebern miteinander verbunden. Das Ganze erinnerte ihn an die primitiven Orbitalstationen, die oft die ersten Jahrzehnte beginnender Weltraumambitionen begleiteten.

„Du siehst SOLAR SYSTEM, die erste Ausbaustufe des geplanten Weltraumbahnhofs", erklärte der andere. „Die neuesten Informationen aus der Residenz lassen erwarten, dass in der zweiten Fristhälfte eine Massenauswanderung in Schwung kommt. Adams und Sakrahan haben dieses Projekt durchgedrückt. Wir brauchen die Station, falls es im Gedränge zu Komplikationen kommt. Allerdings ist nur ein provisorischer Ausbau vorgesehen, also konventionelle Kraftwerke, Speicherbänke und Lebenserhaltungssysteme." Er verfiel in einen verschwörerischen Tonfall, der angesichts der Übermittlung über Hyperkom ohnehin nur eine Farce war. „Unter uns gesagt: Die Durchgangsverluste an Hyperkristallen haben Unsummen verschlungen. Ich frage mich, warum Adams noch keinen Kopfsprung macht und dem ganzen Unsinn hier Einhalt gebietet."

Whistler kniff irritiert die Brauen zusammen. „Du willst nicht im Stardust-System bleiben?"

„Nach dem 13. November? Ich denke nicht daran, mir das anzutun. Wir sind nur eine Stunde und ein bisschen Magengrimmen und Kopfschmerz von Terra entfernt, da werde ich ganz bestimmt den Rückweg antreten."

„Danke für die Aufmunterung", versetzte Whistler leicht indigniert.

„Verzeihung. Ich wollte dir nicht zu nahe treten."

„Schon gut. Solange Terra überhaupt Präsenz zeigt, können wir Siedler wohl ganz zufrieden sein."

„Fünfhundert SKARABÄEN. Bislang.

Die meisten militärische Ausführung. Aber auch etliche Lowtech-Versionen. Es sieht ganz danach als, als wären die Hangars von PRAETORIA geplündert worden."

„Was sagt Bull dazu?"

„Ich weiß es nicht. Ich habe von Residenz-Minister Reginald Bull noch kein Lebenszeichen erhalten. Soweit mir bekannt ist, befindet er sich mit der SKPRAE-011 im Außenbereich des Systems."

„Seit wann machst du hier Dienst?"

„Achtunddreißig Stunden und ..." Der Mann blickte auf sein Kombiarmband.

„Und dreiundvierzig Minuten."

Beinahe hätte Whistler gefragt, wie lange sein Gegenüber noch Dienst tun müsse. Er unterließ es. Weil er sicher war, dass auch diese Antwort sehr schnell kommen würde. Irgendetwas mit zweiundsiebzig Tagen und ein paar Stunden.

Nicht alle Menschen waren für ein neues Leben geschaffen.

„Wie ich sehe, trifft deine Fracht ein.

Bitte bleibe auf Warteposition, bis der Vorgang abgeschlossen ist und dir der Freigabeimpuls übermittelt wird. Danach besteht keine Kollisionsgefahr mehr."

Du wirst nie verstehen, welche Herausforderung unsere schöne neue Welt bedeutet, dachte Whistler irritiert und amüsiert gleichermaßen. Dir kommt es nur darauf an, die Fußstapfen im Boden vor dir nicht zu verlassen. Echnatom, davon war er überzeugt, hätte seine Freude an diesem Mann gehabt.

 

*

 

In den Hyperkristall-Tresoren befand sich ein Vermögen, auch wenn diese Lieferung kein hochwertiges Material barg.

Sie war nicht für die Bestückung von Raumschiffen gedacht, sondern blieb den Robotern und Maschinen vorbehalten, die für den Aufbau der Siedlung bereitstanden.

Mehr als die Hälfte seiner SKARABÄEN hatten die Tresore schon aufgenommen und die neuen Container angedockt. Die Schiffe beschleunigten bereits wieder und nahmen Kurs auf Aveda.

Die NEW GOOD HOPE manövrierte sich soeben an einen der Container heran. Ihre Traktorstrahler fingen den SC1 ein. Nach wenigen Minuten griffen die Magnetklammern.

„Fest verankert!", meldete Tatis. „Funkkontakt wird initialisiert."

Whistler nickte zufrieden. Das Andockmanöver war Millimeterarbeit gewesen. Unerlässlich angesichts der Passagiere.

Zu der Ausbaulieferung gehörten Antigrav- und Traktorprojektoren in Raum sparenden Bausätzen. Dazu Shifts, Frachtschlepper sowie eine Vielzahl kleiner Schwebefahrzeuge. In erster Linie natürlich Kraftwerke, die eine unabhängige Versorgung sicherstellen sollten, sowie zwei Komplettanlagen für die Trinkwasseraufbereitung. Damit waren eine Tiefbohrung und ebenso die Entnahme von Oberflächenwasser gesichert. Allein die zugehörigen Analyselabors, Filterund Reinigungsanlagen beanspruchten das Volumen von zwei Containern.

Der Transport dieser unerlässlichen technischen Grundausstattung erforderte jedoch nicht die gleiche extreme Vorsicht wie die Bergung der sechs in roter Warnfarbe lackierten SC1. Im Luna-Werk der TRR waren sie umgebaut worden. Auf zwei Decks bot jeder dieser Container nun insgesamt hundert Sitzplätze und Stauraum für kleineres Privatgepäck.

„Bildkontakt!"

Ein batteriegespeistes Funkgerät stand in jedem Personencontainer zur Verfügung. Jetzt erlaubte die sich aufbauende Verbindung Whistler einen Blick ins Containerinnere.

Die neu eingezogene innere Wandschicht mit der Isolierung hatte das Raumvolumen spürbar geschrumpft.

Keineswegs jeder fand auf den beiden Decks noch ausreichende Stehhöhe. Jeweils zwei Sitze nebeneinander, dazwischen ein schmaler Gang. Soweit Whistler dies in der trüben Notbeleuchtung erkennen konnte, schliefen die meisten Passagiere. Er vermutete, dass der schwache Strangeness-Schock ihnen die Besinnung geraubt hatte. Zumindest waren keine Probleme erkennbar.

Für den schlimmsten Fall ließ sich ein Not-Zugang öffnen. Eine enge Einpersonenschleuse ohne Platz fressende Pumpensysteme war nachgerüstet worden.

Whistler schaltete die Erfassung auf das zweite Deck um. Auch dort war alles ruhig. Ein Mann hatte allerdings seine Sitzgurte gelöst und war in dem schmalen Mittelgang auf die Knie gesunken.

Er übergab sich und starrte dabei für einen Augenblick in die Aufnahmeoptik.

Schweißüberströmt, deutlich gerötete Augen, er atmete hastig und würgte nur noch. Aber er lächelte, als er endlich begriff, dass die Übertragung von außen aktiviert worden war.

„Gut ...", brachte er stockend hervor.

„Alles ... überstanden ..."

„In ein bis zwei Stunden wird das Schlimmste vorbei sein", sagte Whistler.

„Alles verläuft nach Plan."

Die Lebenserhaltungssysteme des Containers waren für maximal 48 Stunden kalibriert. In die Bildübertragung war die Zeit seit dem Verschluss des SC1 eingeblendet: 9 Stunden und 45 Minuten.

Noch einmal so lange, und der SKARABÄUS würde seine Fracht bereits absetzen.

„Alle Verankerungen zeigen Grünwert", sagte die Kommandantin. „Wir beschleunigen."

Die Stimme des USO-Mannes erklang wieder im Empfang. „Die SKARABÄEN des Whistler-Trecks werden gebeten, die verbliebenen sieben Container zügig aufzunehmen. Weitere Hyperkristall-Tresore treffen in Kürze ein. Bitte räumen Sie zügig den Gefahrenbereich!"

Zehn Minuten später kam der nächste Anruf auf Hyperfrequenz. Whistler schaute überrascht auf, als Yulanda ihm den Namen des Anrufers nannte.

Vor ihm entstand das Abbild eines untersetzten Mannes. Sommersprossiges Gesicht und rotes Haar im pflegeleichten Bürstenschnitt machten es schwer, sein Alter zu schätzen. Whistler musste das aber auch nicht. Der Verteidigungsminister war vor knapp dreitausend Jahren auf Terra geboren worden, das wussten wohl die meisten Menschen im Solsystem.

Reginald Bull blickte ihm aus leicht zusammengekniffenen Augen forschend entgegen.

„Du hast also deine Versuche endgültig aufgegeben, eine Sperrminorität bei der Whistler Company zu erwerben ...?!"

Feststellung oder Frage? Whistler vermochte das nicht zu erkennen. Auf jeden Fall war es eine denkbar eigenartige Form der Begrüßung.

„Es gibt Wichtigeres. Das Überleben möglichst vieler Menschen zum Beispiel", erwiderte er.

Ein Schatten legte sich auf Bulls Gesicht. Doch konnte das ebenso gut eine Täuschung sein. Er wirkte nur wesentlich ernster, als Timber ihn kannte.

„Ich bedauere, dass ich dich und die ersten Siedler erst jetzt begrüßen kann.

Natürlich wünsche ich euch alles erdenklich Gute."

„Danke", sagte Whistler. „Ich bin sicher, wir haben den richtigen Weg eingeschlagen."

„Die Stardust-Welten haben etwas von einem Paradies." Reginald Bull gab sich kurz angebunden.

Es fällt ihm schwer, sich zu äußern, erkannte Whistler. Wahrscheinlich war das auch der Grund, weshalb der Residenz-Minister sich erst jetzt meldete. Er hat Bedenken und Vorbehalte. Aber er will die Chance für viele Menschen trotzdem nicht ungenutzt verstreichen lassen.

Whistler nickte zögernd. „Von diesem Paradies sind viele begeistert. Allerdings kommt es immer darauf an, was Menschen letztlich daraus machen. Die Berichte der Journalisten ließen jedenfalls nichts zu wünschen übrig und werden viele Unentschlossene mobilisieren."

„Genau das missfällt mir", sagte Bull.

„Dass viele kommen werden?"

„Dass sie jetzt schon kommen. Und dass zu wenig Zeit für Vorbereitungen geblieben ist ..."

„Unsere Fracht entspricht jenem Standard, wie er sich in den ersten Expansionsphasen des Solaren Imperiums bereits als ideal erwiesen hat", kommentierte Timber.

„Die Ankündigung des Whistler-Siedlertrecks hat den Stein zu früh ins Rollen gebracht", bekannte Reginald Bull freimütig.

„Sorgfaltspflicht ... Abwägung der Interessenlagen ... Ich weiß", sagte Whistler.

„Eine Massenauswanderung wird das Solsystem und die zurückbleibende Bevölkerung entscheidend schwächen. Zumal es unsere selbstverständliche Pflicht ist, die Siedler in jeder Hinsicht zu unterstützen. Diese erneute Aufsplitterung unserer Kräfte wird schwer zu verkraften sein."

Bull war nicht begeistert. Das hatte Whistler vom ersten Moment an gespürt.

Zweifellos fühlte er sich von ES bedrängt.

Das Stardust-System interessierte ihn, sonst wäre er nicht sofort aufgebrochen.

Aber er befand sich im Zwiespalt. In dem Moment war Whistler froh darüber, dass er nicht Bulls Entscheidungen zu treffen hatte. Die Terraner waren an zu vielen Fronten gefordert. All die ungezählten Brandherde in der Milchstraße, Akon, Arkon, das eigene Gebiet der LFT, die Charon-Wolke. Das Solsystem belagert und unaufhörlichen Angriffen ausgesetzt. Die in Hangay entstehende Negasphäre, die so ziemlich das Ende allen bekannten Lebens bedeuten sollte. Rhodan wer weiß wo im Einsatz, vielleicht in Hangay? Und nun auch noch das Stardust-System – eine Insel des Friedens, in die sich Menschen flüchten sollten, weil ihre Zukunft in der Heimat ungewiss geworden war.

Vielleicht existierte Sol schon morgen nicht mehr. Musste man sich gegen solche Vorstellungen nicht sträuben?

Und Frieden? Wie misstrauisch machte allein schon dieses Wort, wenn alles doch immer nur schlimmer geworden war? Warum, fragte sich Whistler, hatte ES nicht längst von seinen Fernen Stätten gesprochen? War es genau das, was Adams, Bull und alle anderen Verantwortlichen vor Augen hatten, das Gefühl, Figuren in einem undurchschaubaren Spiel geworden zu sein?

„Ich verstehe die Situation", gestand Whistler. „Das Schlimme daran ist die Ungewissheit."

„ES erweist uns einen Bärendienst", sagte Bull offen. „Indem ES die Teletrans-Weiche öffnet, gibt ES uns zu verstehen, dass alle Bemühungen im Kampf gegen die Negasphäre möglicherweise umsonst sein werden. Aber wir können nicht einmal die fünfzehn Milliarden Menschen aus dem Solsystem evakuieren, geschweige denn die Bevölkerung aller LFT-Welten. Was ist mit Olymp, mit Ertrus, Epsal, mit den Siganesen? Oder mit Swoon, Topsidern? Wem darf ich sagen, er wird vielleicht gerettet werden, und wem nicht?"

Whistler schwieg. Nachdenklich geworden schaute er Bull an. Doch da war schon wieder ein Lächeln in den Augen des Aktivatorträgers.

„Ich kann nur hoffen, dass alle diese Gedanken sich eines Tages als belanglos erweisen werden, dass die Sorgen umsonst waren. Wenigstens die Siedler im Stardust-System sollen unbeschwert in die Zukunft blicken können. Es gibt auch Positives ..."
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Stardust-System

 

Manchmal tätigte sogar ein Spross der Whistler-Dynastie Geschäfte, die sich später als übereilt herausstellten. Timber hatte nur ein Achselzucken für diese Erkenntnis übrig. SKARABÄEN für den Transport der Siedler einzusetzen war der erste und nächstliegende Gedanke gewesen, und es gab gewiss keinen Grund, das im Nachhinein zu verteufeln.

Die umgerüsteten Standardcontainer hatten sich zwar als praktikabel erwiesen und verschlangen nur einen Bruchteil des Kapitals, das für den Kauf eines SKARABÄUS aufgewendet werden musste, aber sie waren flügellahme Vehikel. Solange am Ziel keine großen Raumschiffe zur Verfügung standen, mussten SKARABÄEN weiterhin die Mobilität der Siedler innerhalb des Sonnensystems sichern.

Am Tag zuvor waren erneut Frachtcontainer mit Maschinenteilen und Robotern eingetroffen. Die Techniker und Ingenieure arbeiteten in drei Schichten.

Whistler war froh, dass er auf etliche auswanderungswillige Mitarbeiter der TRR hatte zurückgreifen können. Er kannte seine Leute und ihren Ehrgeiz, Probleme anzupacken.

Die provisorischen Unterkünfte boten bereits Platz für mehr als zehntausend Menschen. Zudem konnten die geleerten Container jederzeit umgerüstet werden.

Es lohnte nicht, sie ins Solsystem zurückzuschicken.

Alle Arbeiten an der Energie- und Wasserversorgung waren nahezu beendet, und ein Erschließungstrupp nutzte bereits die neu angelieferten Hochleistungspositroniken. Drei SKARABÄEN standen deshalb permanent im geostationären Orbit über dem Ashawar-Delta. Nach den ersten Detailvermessungen eines Areals von mehreren hundert Quadratkilometern lieferten die Taster nun Schichtaufnahmen des Untergrunds. Berechnungen der Tragfähigkeit wurden benötigt – auch ohne dass Echnatom dies vehement forderte.

Eine Analyse der Grundwasservorkommen, Gesteinsadern und tief liegender Kavernen war unerlässlich. Schließlich würde Stardust City nicht nur eine Ansiedlung mehrstöckiger Gebäude werden, sondern weit in die Tiefe reichen und noch höher nach den Sternen greifen. Geplant für ein Leben gleichermaßen in der Luft, am Boden und im Untergrund.

Seismische Experimente, die Kartierung abbauwürdiger Rohstoffvorkommen ... Zeitweise hatte Whistler schon den Eindruck gewonnen, Echnatom gehe in der neuen Herausforderung völlig auf.

Immerhin: Der Staatssekretär war vollauf beschäftigt. Er plante für eine Milliardenstadt.

Vielleicht entwickelt er wirklich Visionen. Ich hätte das nie für möglich gehalten.

Ein Timber F. Whistler junior konnte sich jedenfalls getrost von den Baustellen zurückziehen, in deren Bereich Fundamentierungsroboter den Boden durchlöcherten und den Aushub über atomare Umwandlung und Strukturverdichtung als Befestigungsmaterial zurückführten: stündlich Tausende Kubikmeter, mit steigender Tendenz, rund um die Uhr, die noch immer terranischen Vierundzwanzig-Stunden-Standard zeigte.

Irgendwann würden sie den Lauf der Zeit an ihr neues Leben anpassen müssen, aber damit eilte es nicht: Auf Aveda dauerte ein Tag 24,2508 Standardstunden. Ein Sonnenumlauf beanspruchte 460 Tage. Wegen der geringen Neigung der Polachse von nur fünf Grad gab es keine ausgeprägten Jahreszeiten.

Wir haben ewigen Sommer. Wer es kühler wünscht, dem bietet Trondgarden ein ewiges Schneeparadies.

Whistler schaute auf, als er Stimmen im Funkempfang hörte. Die Kommandantin antwortete. Nichts Außergewöhnliches, nur die Nahbegegnung mit einem LFT-SKARABÄUS. Die Flotteneinheiten waren mittlerweile überall, wenn sie sich auch von Aveda fernhielten.

Vielleicht schrecken die Besatzungen unbewusst davor zurück, dass sie sich an das Stardust-System gewöhnen könnten, ging es Whistler durch den Sinn.

Irgendwann musste Offizieren und Mannschaften deutlich werden, welch himmlische Ruhe das Stardust-System bereithielt. Sobald sie durch die Weiche zurückkehrten, erwartete sie der tägliche Überlebenskampf. Stetig im Patrouilleneinsatz und gewärtig, Traitanks könnten schon in den nächsten Minuten den Kristallschirm durchbrechen. Den Tod als steten Begleiter und nur von der Hoffnung aufrecht gehalten, es könnte eines Tages besser werden. Eine aberwitzige Hoffnung, fand Whistler.

Das LFT-Schiff verschwand aus der Ortung, die Echos der Begleitschiffe blieben. Whistler hatte die 18 und die 24 ausgewählt, weil beide von außergewöhnlich guten Besatzungen geflogen wurden. Die amtliche Bezeichnung, das LT-SK-TRR, hatte er schon im Firmeneinsatz unterschlagen und die Schiffe intern nur mit ihrer fortlaufenden Nummerierung angesprochen.

Hinsichtlich Namensgebung stellte nur die NEW GOOD HOPE eine Ausnahme dar, die in Anlehnung an die GOOD HOPE der einstigen Dritten Macht benannt worden war, ein arkonidisches Beiboot des auf dem Erdmond gestrandeten arkonidischen Forschungskreuzers AETRON.

Langsam näherte sich der Pulk der drei Schiffe der Umlaufbahn von Parga.

Obwohl dieser Bereich als Gefahrenzone ausgewiesen war, hatte Reginald Bull von einer fast unglaublichen Starthilfe für die Siedler gesprochen. Im Raum treibende Hyperkristalle in unüberschaubarer Fülle.

Whistler zweifelte nicht daran. Dennoch wollte er sich selbst einen Überblick verschaffen. Und ihn interessierten die Howanetze. Mehr noch: Leben dieser Art hatte ihn schon immer fasziniert, verriet es doch ein wenig von den Überraschungen, die der Weltraum heute noch bereithielt.

Sogar Menschen hatten es schon geschafft, ohne schützende künstliche Umhüllung im Weltraum zu existieren.

Menschen von der SOL, die Buhrlos ...

 

*

 

Hundertdreißig Millionen Kilometer von Aveda entfernt, das war innerhalb des großen Stardust-Systems nicht viel mehr als ein Katzensprung. Parga näherte sich auf seiner Umlaufbahn dem vierten Planeten noch weiter an und würde in wenigen Wochen in nur 94 Millionen Kilometern Abstand vorbeiziehen.

„Starke hyperphysikalische Verstrahlung!", meldete die Ortung. „Insgesamt gesehen ist das Gebiet vor uns ein inhomogenes Feld mit starken Schwankungen."

„Wir brauchen eine detaillierte Auflösung", drängte Whistler.

Die SKARABÄEN passierten Parga in geringem Abstand. Unter anderen Umständen hätte er gezögert, in die ausgewiesene Gefahrenzone einzudringen, doch Reginald Bulls Informationen sagten ihm, dass er kein Risiko einging.

Obwohl das Ortungsbild zumindest in Schiffsnähe wenig Schwankungen zeigte, geriet die Wiedergabe des sonnennahen Raums eher zum Abbild stürmisch bewegter See.

Der Hyperortung eines der großen Kugelraumer wäre es demgegenüber wohl auf Anhieb gelungen, Detailausschnitte in guter Qualität aufzulösen. Auch die LFT-SKARABÄEN waren in dieser Hinsicht besser ausgerüstet als Whistlers LT-Arbeitspferd.

Der Spross einer alten Unternehmerdynastie schickte die Begleitschiffe auf größere Distanz. Minuten später arbeiteten die Hyperortungen der drei LT-SKARABÄEN im Verbund. Sehr schnell zeigten die Bildumsetzungen Ansätze einer Strukturierung. Es gab dichtere Zonen, Wirbelfelder, Überlappungen ... und endlich die ersten greifbaren Ergebnisse, winzige Kristallisationspunkte, die den Eindruck erweckten, rings um sich herum einen winzigen strahlungsfreien Bereich geschaffen zu haben.

Welche Effekte die unzulängliche Hyperortung simulierte, erschien Whistler wenig relevant. Ausschlaggebend war für ihn, dass sich tatsächlich winzige Hyperkristalle auf diese Weise aufspüren ließen.

Innerhalb weniger Stunden wurden von den drei Schiffen mehrere Brocken Howalgonium aus dem planetennahen Raum gefischt. Außerdem mehrere Schwingquarze, die dem hochwertigen Roten Khalumvatt ähnelten.

Die Ortungen zeigten währenddessen mehrmals energetische Potenziale an, die urplötzlich in der Anzeige aufleuchteten, aber selbst wenn sie nahe an den Schiffen vorbeizogen, von diesen nicht Notiz nahmen.

Die LT-SKARABÄEN hatten keine HÜ-Schirme. Sie flogen lediglich im Schutz einfacher Prallfelder und normalenergetischer Schutzschirme. Die Howanetze reagierten nicht auf sie.

„Keine schlechte Ausbeute", stellte die Kommandantin der NEW GOOD HOPE schließlich fest. „Der Preis für Howalgonium ist zwar hoffnungslos in den Keller gegangen ..."

„Der Rote Khalumvatt erzielt weiterhin Höchstpreise. Die Frage ist dabei, wie rein und haltbar diese Kristalle sind.

Selbst Bull konnte sie noch keiner Feinanalyse unterziehen." Whistler betrachtete den roten Schwingquarz von allen Seiten.

Der kleine Brocken sah unscheinbar aus. Matt vor allem. Aber in diesem Rohzustand taugte er ohnehin für keine der vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten.

Und er war in dieser Form erst halb so teuer wie nach der Bearbeitung. Trennung und Zerkleinerung richteten sich nach seiner Reinheit, und erst der Schliff entfachte das wirkliche Feuer eines Kristalls. Letztlich war es auch eine Frage der Bearbeitung, wie effizient ein Hyperkristall normaldimensionale Vorgänge in fünfdimensionale oder höherwertige transformierte. Oder umgekehrt vom höheren zum niedrigeren Energieniveau.

Reinraumbedingungen und äußerste Präzision waren bei den meisten Sorten unabdingbare Voraussetzung.

Whistler schloss die Finger um den Khalumvatt.

„Wir haben einen wichtigen Schritt getan, aber noch nicht mehr", sagte er betont. „Wir müssen jeden kleinen Splitter einzeln orten, präzise anfliegen und umständlich an Bord holen. Natürlich können wir mit diesen Schwingquarzen die Kolonie auf ein gutes Niveau heben, das uns anders nicht so schnell möglich wäre. Aber das alles wird eine Sisyphusarbeit, solange wir nur über die SKARABÄEN verfügen."

„Es muss einen Weg geben, das zu beschleunigen", wandte einer der Techniker ein.

„Natürlich gibt es den." Nachdenklich wog Whistler den Kristall in der Hand. „Die Schätzung, dass höchstwahrscheinlich einige Milliarden Hyperkristalle im Raum treiben, erscheint mir keineswegs zu hoch gegriffen. Einerseits verglühen permanent Quarze in der Sonne, andererseits sorgen die Howanetze für Nachschub."

Er schaltete auf Rundspruch und befahl, Oljo anzufliegen. Der innere Planet des Systems war um einiges heißer als Parga. Keraetes Daten wiesen die Oberflächentemperatur des Einseitendrehers mit 236 Grad Celsius aus, rund sechzig Grad mehr als auf Merkur.

Whistler wusste, dass Reginald Bull Oljo nicht mehr angeflogen hatte, weil für den Minister das Thema Gefahrenzone abgeschlossen war. So hatte Bull es ihm jedenfalls gesagt. Wer wann wie die Kristalle erntete, fiel nicht mehr in den sicherheitsrelevanten Bereich.

Vielleicht gab es Regionen, in denen sich die Ausscheidungen der Howanetze konzentrierten. Kleine Schwerkraftanomalien, ausgelöst durch einen vielleicht schon vor langer Zeit sonnennah vorbeiziehenden Kometen. Oder von Stardust eingefangene Felsbrocken, deren Gravitation ausreichend gewesen war, immer mehr Kristallstücke zu binden.

Bislang ließ die Ortung nichts dergleichen erkennen. Whistler musste sich eingestehen, dass wohl der Wunsch der Vater seiner Überlegungen gewesen war. Es war unverkennbar, dass die Howanetze zwischen der Sonne und den beiden inneren Planeten pendelten. Aufgrund der Planetenbewegungen verteilten sich ihre Flugrouten und damit auch die Ausscheidungen gleichmäßig über den gesamten Innenbereich.

Oljo präsentierte sich schon aus der Distanz als graue und unwirtliche Gesteinswüste. Auch hier waren innerhalb kurzer Zeit Dutzende Howanetze anzumessen, die von dem Planeten aufstiegen oder sich erst langsam auf dessen Oberfläche absinken ließen, um sich buchstäblich in dessen obere Bodenschicht hineinzufressen.

Zwischen Oljo und der Sonne schieden sie schließlich den für sie unverdaulichen Anteil der aufgenommenen Materie wieder aus. Danach begann der Zyklus erneut, seit Jahrzehntausenden oder schon sehr viel länger.

Wenn überhaupt eine Kraft über die Verteilung der Hyperkristalle im Raum entschied, war es die Kraft des Zufalls.

„Wir müssten diese Wesen beeinflussen können", überlegte Whistler, während die Positronik erste Simulationen projizierte. Kurzfristige Störungen der Flugbahnen mochten durchaus die Ausscheidungshäufigkeit beeinflussen, aber das Ergebnis nivellierte sich ebenso schnell wieder.

„Wenn es gelänge, die Howanetze in einige eng begrenzte Flugkorridore zu lenken und sie auf diese Weise zu kontrollieren ..."

„Das einzige Mittel, von dem wir wissen, dass es überhaupt eine Reaktion hervorruft, sind HÜ-Schirme", warf die Kommandantin ein.

„Also beschaffen wir uns HÜ-Schirmfeldprojektoren! Bull hat es nicht fertiggebracht, mit den Howanetzen irgendeine Art von Kontakt aufzunehmen oder sie wenigstens zu einer Reaktion zu bewegen. Vielleicht hat er es nur falsch angepackt. Wer sagt, dass sich mithilfe von HÜ-Feldern nicht gezielt Informationen übertragen lassen?"

Der nächste Konvoi, den Mellinfort durch die Weiche schickte, musste HÜ-Projektoren mitbringen. Mehrere für den Einbau in die SKARABÄEN geeignete Anlagen.

Whistler ließ eine Funkverbindung zu dem provisorischen Weltraumbahnhof SOLAR SYSTEM herstellen, der den Betrieb bereits aufgenommen hatte. Seine Anforderung, wurde ihm zugesichert, würde schnellstmöglich an die TRR weitergeleitet werden.

Zwei, drei Tage Wartezeit musste er einkalkulieren. Bis dahin konnte er sich hinreichend in die Materie eindenken.

Die Howanetze und die HÜ-Schirmfeldprojektoren – es musste Möglichkeiten geben, eine Wechselwirkung aufzubauen.

Er war sogar überzeugt davon. Aber vielleicht sah er die Galaxis vor lauter Sternen noch nicht.
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Mit vierzig Kilometern Durchmesser war Terrania Space Port der größte und bedeutendste Raumhafen der Hauptstadt. Im Südwesten der Metropole gelegen, zwischen Edsengol und der Khooloi Gobi, hatte er entscheidenden Anteil daran, die Verkehrsströme über Terrania City zu bündeln.

Es war früher Vormittag. Eine allmählich auffasernde Wolkendecke verhinderte noch, dass Sol bereits gnadenlos herabbrannte.

Gleiterschwärme hingen in der Luft.

Wie Perlen einer unsichtbar aufgefädelten mehrreihigen Kette muteten die schweren Passagiermaschinen an. Die einen jagten nach Osten, der Thora Road entgegen, die sich schnurgerade über weit mehr als hundert Kilometer bis zum Zivilhafen Atlan-Port hinzog. Andere Maschinen drängten nach Nordosten, Richtung Crest-Park, Zoo, zum Regierungsviertel und weiter über Antares City bis zu den vielen Satellitenstädten, die jede für sich schon gewaltige Metropolen bildeten. Ihr ungezügeltes Wachstum hatte im Februar 1344 NGZ mit dem Anschlag der Chaos-Assassinen auf die Aufbaukonferenz der Völker ein jähes Ende gefunden. Seitdem war auch das Bild der Milchstraße nachhaltig verändert worden.

Unaufhörlich landeten Passagiergleiter. Auf einem weitläufigen Areal im Nordosten des Terrania Space Port wuchs die Menschenmenge rapide an. An die zweihunderttausend hatten sich innerhalb kürzester Zeit eingefunden, aber der Zustrom nahm kein Ende.

Ein Roboterheer war angetreten, für Ordnung zu sorgen. Doch zeitweise wirkten sogar die schweren Maschinen deplatziert und hilflos.

Inmitten des weiter anwachsenden Trubels schwebten die Robotkameras der großen Trivid-Sender. Albion-3-D, TTC, Gobi-Trivid, sie alle übertrafen sich in der Live-Berichterstattung und der Kreation absurder Formate wie Die Rauswanderer, Nichts wie nach Stardust oder Unser neues Leben. Übertragungsgleiter jagten zeitweilig bedrohlich dicht über die Piste hinweg. Reporter, von den grellbunten Logos ihrer Sender umflossen, kämpften um Interviews und um die dramatischsten, erregendsten Szenen.

Lachende Gesichter, überschwängliche Hoffnung ... Hektische Antworten auf die ewig gleichen und oft bewusst emotionalisierenden Fragen.

Großaufnahme.

„Warum bist du hier? Was fühlst du, wenn du um zwölf Uhr Terra verlassen wirst? Du bist dir darüber klar, dass du nie zurückkommen wirst."

„Zurück? Es ist fünf vor zwölf!"

„Ich glaube, du verstehst nicht. Meine Frage war einfach und ..."

„Ich bekomme keine Luft mehr; ich fühle mich eingeengt. Ich will mein Leben genießen und nicht Nacht für Nacht diesen ewig gleichen künstlichen Himmel sehen. Morgen schon kann das alles explodieren und uns auf den Kopf fallen."

„Terra hat es stets geschafft, Krisen zu überstehen und gestärkt daraus hervorzugehen."

„Es reicht! Verstehst du? Ich habe genug von den angeblich so hochstehenden Hohen Mächten. Was sind sie denn in Wahrheit?"

Lärm brandete auf. Zwei Rettungsgleiter jagten über die Menge hinweg.

Das Bild wechselte für wenige Sekunden zu Medorobotern, die eine junge Frau reanimierten.

„Herzversagen!", erklang eine fein modulierte Kunststimme. „Etwas Platz bitte! Wir werden sie abtransportieren."

Wieder zurück. Der Interviewte schaute einem startenden Großraumschiff nach, das soeben die Wolkenschleier durchbrach und den letzten Dunst aufriss und verwirbelte. Grell flutete das Sonnenlicht heran. Sol stieg unwahrscheinlich intensiv am Firmament empor.

„Wir sprachen von Kosmokraten und Chaotarchen", erinnerte der Journalist.

„Du gehörst zu den ersten offiziellen Stardust-Siedlern, die das Angebot der Regierung nutzen. Was bedeuten die Hohen Mächte für dich?"

Kopfschütteln. Zorn zeichnete sich in dem Gesicht ab. „So ist die Frage falsch gestellt. Es sollte besser heißen: Was sind wir für sie? Ameisen sind wir. Lächerlich kleine Ameisen, die sie bei jedem Schritt zertrampeln. Kein Problem, es gibt ja genug. Und wozu sind Ameisen schon nütze?"

„Ich glaube, mein Freund, du siehst das falsch. Das mag auf die Chaosmächte zutreffen, aber bestimmt nicht auf ..."

„Du weißt es besser? Natürlich. Warum fragst du mich, wenn du schon eine vorgefasste Meinung hast?"

„Ich bekomme soeben das Zeichen, dass wir zur Raumhafenlogistik umblenden. Deshalb nur noch eine letzte Frage: Glaubst du, am Ziel deiner Reise wird das anders sein?"

Achselzucken. „Darf ich nicht hoffen?

Ich weiß, wie es hier ist, und das gibt für mich den Ausschlag ..."

 

*

 

Albion-3-D setzte einen abrupten Schnitt. Ausgerechnet der Sender, der mit dem Bericht von Jirinia und Franck Jarantin in Millionen Terranern neue Sehnsüchte geweckt hatte, blendete um zu banalen Zahlen und hob wieder technisches Selbstverständnis in den Vordergrund.

Tausende Container säumten einen Ladebereich des Raumhafens. Die Kamera flog darüber hinweg wie über ein erstarrtes Meer. Endlose Reihen kantiger Stahl wurden übersichtlich geordnet von holografisch leuchtenden Ziffernkombinationen.

Nur wenige Frachtcontainer waren noch geöffnet. Lastenplattformen brachten in einem fort Maschinen und Rohstoffblöcke, mit denen die letzten Lücken gestopft wurden. Wie das Maul eines gefräßigen Urweltmonsters klappten die Fronttore eines der großen Standardcontainer SC3 langsam zu.

Erst dann war eine kommentierende Stimme aus dem Off zu hören.

„Wir erleben den Transport hautnah.

Während Kilometer entfernt der Ansturm der Siedler, ihrer Angehörigen und der Schaulustigen allmählich abflaut und die ersten hunderttausend schon ihre Plätze eingenommen haben, kommt endlich auch der Zustrom immer neuer Waren zum Erliegen. Es ist nur noch wenig privates Gepäck übrig, das in die tausend Frachtcontainer des Typs SC1 aufgenommen werden muss, dann schließen sich dort ebenfalls die Tore.

Währenddessen werden die ersten Container schon zu Paketen zusammengefügt. Einhundert des Typs 3 wurden freigegeben. Mit ihren Ausmaßen von 250 mal 50 mal 50 Metern sind sie kleine Gebirge aus Stahl, in denen ganze Fabrikationsstraßen Platz finden können. In den Geschichtsdatenbänken ist nachzulesen, wie einfach und oft unter primitivsten Umständen neue Welten in der Gründerzeit erschlossen wurden. Im Gegensatz dazu steht den Auswanderern von heute beinahe schon vom ersten Tag an der gewohnte Komfort zur Verfügung. Niemand muss sich mehr mit wilder, ungezähmter Natur herumschlagen.

Klein muten im Gegensatz zu den SC3 die Container des Typs 2 an. Nur 125 Meter Länge bei einer Breite und Höhe von jeweils 25 Metern. Sie wurden als provisorische Unterkünfte hergerichtet, für die kurze Zeit, bis feste Gebäude zur Verfügung stehen. Hier finden sich die Anlagen einer weitreichenden Infrastruktur, bestens ausgerüstete Medostationen, Labors und wissenschaftliche Einheiten.

776 Container dieser Größenklasse werden in der nächsten Stunde die Reise ins Ungewisse antreten.

Nicht zuletzt sind da noch die zweitausend SC1 für den Personentransport.

Ausgestattet mit Sitzreihen in zwei Etagen, finden in jedem dieser Container einhundert Siedler Platz. Albion-3-D hat Medienpakete zur Verfügung gestellt, die den Frauen und Männern helfen werden, die ohnehin nur kurze Transferzeit ohne das Gefühl von Langeweile zu überbrücken."

Das Bild wechselte und zeigte Abschiedsszenen. Der Sender verzichtete auf jeglichen Kommentar dazu, denn die Bilder sagten ohnehin mehr, als Worte je vermocht hätten. Wildfremde Menschen lagen einander in den Armen.

Keiner der Schaulustigen kam näher als bis auf zweihundert Meter an die Container heran. Der Innenbereich gehörte den Auswanderern, die immer noch zu Zehntausenden das Gelände überfluteten. Hunderte Schwebegleiter nahmen sie von der Piste auf und brachten sie zu den weiter entfernten Containern.

Gesichter in Großaufnahme. Kaum einer, der nicht den Blick zum Himmel gehoben hätte, sehnsüchtig und ängstlich zugleich. Hoffnung und Abschiedsschmerz paarten sich in vielen Blicken.

Tränen in den Augen einer jungen Frau. Sie stand als Letzte zwischen den Schotthälften ihres Containers. Die Kamera schien noch näher heranfahren zu wollen, als müsse das Innerste dieser Siedlerin vor Milliarden Zuschauern bloßgelegt werden. Ihre Tränen flossen schneller ...

... und in ihnen spiegelte sich verzerrt die Umgebung – die benachbarten Container, riesig und erdrückend, der strahlend blaue Mittagshimmel und darin ein Schatten, schnell anwachsend, gigantisch, alles erdrückend.

Ein Flottentender der GANYMED-Klasse senkte sich über diesen Abschnitt des Terrania Space Port herab. Direkt von unten gesehen wirkte allein schon das einen Kilometer durchmessende kreisrunde Plattform-Werftmodul erdrückend. Die angekoppelte 500-Meter-MARS-Kugelzelle war kaum noch zu überblicken. Zweihundert Meter über dem Boden schwebte der Tender in die Ladezone ein.

Eine Zeitrafferaufnahme blendete zu den SC1, die sich wie von Geisterhand bewegt vom Boden lösten und aufeinander zustrebten. Immer mehr Container fügten sich Seite an Seite aneinander, während andere bereits quer dazu auf ihre Oberflächen herabsanken.

„... ein perfektes und reibungsloses Zusammenspiel aller Kräfte, in dem die Logistik-Positroniken mit ihren bodengebundenen Traktorstrahlern und Antigravsystemen die Regie übernommen haben. Es ist ein Spiel wie Zahlenmagie, was hier vor uns abläuft, eine Metamorphose, die sinnbildlich für die terranische Geschichte erscheint, für die Entwicklung aus kleinen Anfängen hin zum wirklich Großen und Beeindruckenden.

Dreitausend SC1 wachsen zusammen zu vierundzwanzig Körpern, die in ihren Maßen den Standardcontainern 2 entsprechen. Mit diesen zusammen ergeben sie die runde Zahl von achthundert, fügen sich nahtlos in deren Verbund ein. Übrig bleiben einhundert Konglomerate, die jene SC3 ergänzen, die sich mittlerweile ebenfalls vereinigt haben, wenn auch nur zu einem sehr löchrigen Kubus."

Die Bildregie blendete wieder um auf die Menge der Schaulustigen, die sich an die nordöstliche Raumhafenperipherie zurückgezogen hatten und staunend den riesigen, noch unvollständigen Würfel beobachteten. Er bewegte sich auf die Plattform des GANYMED-Tenders zu, während ihn noch Dutzende gewaltiger Bausteine umschwirrten. Jedes dieser 250 Meter langen Elemente fügte sich nahtlos in den bislang ausgefranst und löchrig wirkenden Kubus ein.

Zwanzig Minuten später gab es wohl kaum jemanden im Solsystem, der das Bild des 500-Meter-Würfels nicht kannte. Ein massiver Koloss, verglichen mit den teils filigran anmutenden Gebäuden der Stadt, deren Silhouette aus der Ferne im Sonnenglast herüberfunkelte. Aber doch eher ein kleines Objekt für jene, die hin und wieder auf die wahrhaft gigantischen Raumschiffe achteten, die wie kleine Monde über Terrania hinwegzogen.

Eines war anders.

„... dieser Würfel trägt einen imposanten Namen: ARCHE 001.

Wir sind Zeugen eines historischen Ereignisses, wenn die erste Stardust-ARCHE nun ihren Weg zur Saturn-Bahn und durch die Teletrans-Weiche antritt. Weitere ARCHEN werden folgen. Doch wie aus sicherer Quelle verlautet, werden künftig die Container nicht mehr auf Terra zusammengekoppelt, sondern über die Großtransmitter zeitsparend zu MOTRANS-2 abgestrahlt werden.

Zwölf Uhr über Terrania City. Lebt wohl, Freunde! Albion-3-D wünscht euch die Erfüllung aller eurer Träume."

Der Alarm heulte über den Raumhafen hinweg.

In den ersten Sekunden glaubten viele an einen besonderen Abschiedsgruß für die Auswanderer. Aber dann sahen sie die Sonne flackern und Düsternis aus dem Zenit herabgreifen. Wer jetzt noch in die Höhe schaute, der sah Sol schrumpfen und zu einem brodelnden düsteren Ball werden – ein Schwarzes Loch, in das gewaltige flammende Bogenprotuberanzen zurückstürzten.
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Auch Homer G. Adams registrierte die Veränderung der Sonne, die in Sekundenschnelle ablief. Nur waren die Effekte im freien Weltraum außerhalb der Mondbahn deutlich anders, als sie sich in Terrania zeigten.

Ein Schattenbild stand plötzlich neben Sol – eine zweite Sonne, von der schwarze Eruptionen weit in den Raum hinausgriffen. Merkur und Venus waren schon von brodelnder Dunkelheit umflossen, bevor Adams überhaupt erfassen konnte, was geschah. Gierig packten düstere Energietentakel nach der Erde, wanden sich durch die Atmosphäre und nahmen nur Sekundenbruchteile später auch Luna in ihren Würgegriff.

Weiter tobte das Schwarz in den Raum hinaus. Mars, der Asteroidengürtel, Jupiter ... Entlang dieser Protuberanzen schien der Weltraum aufzureißen, als verdränge ein unbeschreibliches Nichts den Raum, und dahinter ...

„Messwerte!", brachte Adams endlich keuchend hervor. „Was geht da vor sich?"

Niemand antwortete ihm. Auch die Hauptpositronik schwieg.

Die Besatzung war erstarrt. Zwei Techniker standen vor dem Hauptholo, die Arme erhoben, den Blick quer durch die Zentrale gerichtet. Wie versteinert.

Adams’ Blick suchte die Zeitanzeige. 12 Uhr 04 Sekunden Terrania-Zeit. Der GANYMED-Tender hatte vor wenigen Augenblicken mit der ARCHE 001 abgehoben.

Der Raum riss weiter auf. Gierig griff die Schwärze nach dem Saturn. Von zwei Seiten brachen die Protuberanzen über den Ringplaneten herein, und dann war da, wo er eben noch gestanden hatte, das Nichts. Das absolute Nichts. Adams war nicht in der Lage, diesen Eindruck zu definieren. Kein Raum. Keine Zeit. Nichts.

12 Uhr 04 Sekunden. Immer noch.

Vier oder fünf Minuten, glaubte er, mussten verstrichen sein, aber die Zeitanzeige war wie eingefroren.

Er spürte, wie das Entsetzen in ihm hochstieg. Sein Herzschlag raste; er wollte schreien, doch er brachte keinen Laut über die Lippen. Nur seine Gedanken überschlugen sich.

Zu spät! Es war zu spät, auch nur ein paar tausend Menschen vor dem Untergang zu retten. Allein die wenigen Menschen, die Whistler durch die Weiche geschleust hatte, waren in Sicherheit. Und Bull war bei ihnen, wenigstens ein Aktivatorträger.

Ob Keraete gewusst hatte, was geschehen würde, es zumindest geahnt? Und vor allem: wann es geschehen würde?

12 Uhr 04 ... Nicht eine Zehntelsekunde mehr inzwischen. Für alle Ewigkeit?

Aber warum vergeht für mich die Zeit?

Weil ich den Aktivatorchip trage? Und alle anderen ...?

Adams zwang sich, klarer zu denken.

Was immer in diesen Minuten mit dem Solsystem geschah, es konnte nur von außen gekommen sein. Von der Kolonne.

TRAITOR griff wieder an. Und diesmal fiel der TERRANOVA-Schirm. Was er spürte, war der Einbruch einer Pararealität, das Ende des Sonnensystems ...

Gellender Alarm fraß sich in Adams’ Überlegungen vor. Aufgeregte Stimmen hallten durch die Zentrale. Aber sofort herrschte wieder konzentrierte Routine.

„Vollalarm ab 11.59 Uhr! Die Kolonne greift mit 536 kompletten Chaos-Geschwadern und zwei Kolonnen-Forts an.

Der Kristallschirm liegt an mehreren Stellen unter extremem Beschuss!"

Adams hielt einen vorbeieilenden Leutnant zurück. „Was hast du wahrgenommen?", fragte er den Mann.

Der Offizier verstand nicht, was Homer von ihm wollte.

„In den letzten Minuten, nachdem die Zeit stehen blieb?", drängte Adams.

„Wir haben seit wenigen Sekunden Alarm. Vorher Anflug auf MOTRANS-1 und ..."

Adams nickte knapp. Der Leutnant lief weiter, hinüber zur Funkzentrale.

Auf der Erde wurden jetzt die Globisten in den TANKSTELLEN aktiv. Zusammen mit den Kollektorkörnern des Nukleus halfen sie, den Kristallschirm zu stabilisieren.

Immer wieder kam es zu außergewöhnlichen Effekten, die jedoch meist auf den inneren Bereich des Schirmfelds beschränkt blieben. Diesmal war es schlimmer gewesen, eine Warnung, dass die Kolonne eines Tages ihr Ziel erreichen konnte. Vielleicht gerade dann, wenn niemand damit rechnete.

Adams hatte vor einigen Tagen den Nukleus aufgesucht, um in Erfahrung zu bringen, weshalb ES das Stardust-System als Zufluchtsort zugänglich gemacht hatte. Und wie stark die Sicherheit des Solsystems gefährdet war, obwohl von ES die Parole stammte, Terra müsse um jeden Preis gegen die Kolonne gehalten werden.

Er hatte sich eine Antwort erhofft. Vor allem auf die Frage, wie stark ein Exodus vieler Millionen Terraner die Sicherheitsbemühungen gefährdete.

Der Nukleus aber hatte geschwiegen.

Adams fragte sich seitdem, ob „der kleine Bruder von ES" ihn absichtlich im Ungewissen gelassen hatte oder ob er wirklich nicht in der Lage war, eine Aussage zu treffen.

„Wir haben die ARCHE in der Ortung!"

Die Meldung ließ ihn alles andere beiseitewischen. Der GANYMED-Tender flog mit seiner Fracht MOTRANS-1 an.

Im Luna-Orbit, tausend Kilometer vor der Mobilen Transmitter-Plattform, entstand der rot leuchtende Energiering des Situationstransmitters. Adams’ Kreuzer stand nahe genug, um ihn das violette Wallen im Innern des Halbraumtunnels erkennen zu lassen.

Ohne weiter zu beschleunigen, trieb der Tender dem fünfhundert Kilometer durchmessenden Ring entgegen.

„Wir folgen ihm wie vorgesehen!", sagte Adams. „Gibt es Informationen von den Einsatzschiffen im Außenbereich?"

„Wie immer. Die Kolonne beißt sich die Zähne aus. Solange wir die TERRANOVA-Flotte und die TANKSTELLEN haben ..."

Hoffentlich irren wir uns nicht!, dachte Adams bedrückt. Aber wir schaffen es!

Wir haben es stets geschafft.

Knapp zehn astronomische Einheiten legten der Tender und der ihm folgende Leichte Kreuzer zeitverlustfrei zurück.

Sofort nach der Ankunft auf der Saturn-Bahn wurde die ARCHE abgekoppelt und von Traktorstrahlen mit einem halben Kilometer pro Sekunde in Richtung der Weiche abgestoßen.

Noch gab es einige wenige Hyperkristalle an Bord des Würfels, die Andruckabsorber und künstliche Schwerkraft regulierten. Das entsprechende Modul wurde jetzt ferngesteuert abgeschaltet und die an der Peripherie untergebrachten Schwingquarze ausgestoßen. In der Stardust-ARCHE herrschte nun Schwerelosigkeit. Sicherlich unangenehm für den einen oder anderen der Siedler, aber nicht zu ändern. Es gab Schlimmeres als eine Magenverstimmung oder das Gefühl, die Orientierung zu verlieren.

Sehr viel Schlimmeres, wusste Adams.

Als die ARCHE 001 in die Weiche einflog, dauerte der Angriff der Terminalen Kolonne unvermindert an.

Adams fühlte sich erleichtert und bedrückt zugleich. Fast fürchtete er sich vor der Zukunft.

 

7. September

Stardust-System

 

Nach einer Stunde Flugzeit erreichte der riesige Würfel unbeschadet das Stardust-System.

Sofort waren zehn SKARABÄEN zur Stelle. Während sie andockten, um die ARCHE 001 zu beschleunigen und auf den neuen Kurs zu bringen, wurde von der Besatzung eines weiteren Schiffes das Modul für die künstliche Schwerkraft und die Andruckabsorber neu mit Hyperkristallen bestückt.

Mehr als zehn Stunden später begann der Abstieg des 500-Meter-Kolosses auf die Oberfläche des Planeten. LT-SKARABÄEN des Whistler-Trecks und Flotteneinheiten beteiligten sich gemeinsam an dem Manöver.

Sofort wurde damit begonnen, die Container abzukoppeln. Ohne die perfekte Logistik eines der größten solaren Raumhäfen eine durchaus nicht einfache Aufgabe, die etliche Stunden mehr in Anspruch nahm als der so leicht anmutende Zusammenbau in Terrania.

Die ARCHE 001 war in den frühen Morgenstunden Ortszeit nahe dem Felsabbruch niedergegangen, und Antigravprojektoren verhinderten seitdem, dass die ungeheure Masse tief in den Boden einsank. Es war schon später Nachmittag, als die letzten der 200.000 Siedler ihre Container verlassen konnten und zum ersten Mal die würzige Luft des Planeten atmeten, von dem niemand zu sagen vermochte, wie weit er von Sol entfernt war.

Jene, die Auskunft hätten geben können, hatten es bislang vorgezogen zu schweigen. Das würde wohl auch so bleiben.

 

4.

 

15. September 1346 NGZ

Stardust-System

 

Zwei Wochen waren seit seiner Ankunft vergangen, und Whistler hätte nie geglaubt, dass sich die Situation derart schnell ändern würde. Vielleicht hatte Adams tatsächlich eingesehen, wie wichtig es war, nicht alles auf eine Karte zu setzen. Egal, zwanzig Stardust-ARCHEN waren in schneller Folge auf Aveda eingetroffen und hatten vier Millionen Menschen gebracht.

Stardust City wuchs so rasant, wie wohl nie zuvor eine Stadt dieser Dimensionen gewachsen war. Die Metropole wurde geradezu aus dem Boden gestampft.

Pilzgleich hatten sich die ersten Wohntürme aus dem Untergrund emporgeschoben und entfaltet. Noch verloren sie sich nicht in schwindelerregender Höhe, aber sie ließen bereits erahnen, dass die Stadt eine architektonische Symbiose vom Feinsten werden musste. Eine Metropole spielerischer Leichtigkeit, in der Technik, Komfort, Lebensfreude und Natur gleichberechtigt miteinander auskommen konnten.

Whistler zog seinen Gleiter vor der Stardust-Nadel in die Höhe. Routinemäßig hatte er die kilometerlangen Baustellen überflogen, weil er sich trotz Echnatoms Anwesenheit verantwortlich fühlte, doch niemand brauchte seine Unterstützung. Das Leben im Ashawar-Delta hatte sich in den zwei Wochen eingependelt, wie es besser nicht sein konnte.

Nur elf der zwanzig ARCHEN waren im Bereich von Stardust City niedergegangen. Die Container des ersten Kolosses waren noch komplett weiterverwertet worden, mittlerweile wurden zumindest die SC1 wieder zusammengefügt und von Schleppern zurück zur Weiche bugsiert. Ressourcen im Solsystem schonen, hieß das Motto. Aber das war nicht der einzige Grund. Die Wiederverwertung der Container ermöglichte eine schnellere Transportfrequenz. Vier Millionen Übersiedler pro Woche waren immer noch viel zu wenig.

Nicht einmal mehr sechzig Tage, bis die Weiche ihre Tätigkeit einstellen würde.

Neun ARCHEN waren in anderen attraktiven Gebieten niedergegangen. An der Südküste des Kontinents Malak, nur dreißig Grad westlich des Ashawar-Deltas, wuchs Crest City. Das neue Ferrol Town auf dem östlich gelegenen Kontinent Rangoh wies eine ähnlich exponierte Lage auf, während Thora City im Inland von Krel entstand, am Südufer des großen Go-Sees. Das ganze Stardust-System, obwohl es für die Zukunft gedacht war, hüllte sich zumindest von den Namen her in den nostalgischen Mantel der frühen Tage Perry Rhodans nach seiner Begegnung mit den Arkoniden.

Mit jeder neuen Lieferung von Robotern, Baumaschinen, Space-Jets und Raumgleitern für den planetennahen Bereich wuchs die Nachfrage nach Schwingquarzen sprunghaft. Neue Hyperkristall-Tresore trafen nur noch sporadisch ein und enthielten überwiegend billiges Howalgonium, weißen Kyasoo und Mivelum.

Angesichts der extrem hohen Verlustquote während des Transports war es kein Wunder, dass Adams den Versand reduzierte. Whistler selbst hätte das keinen Deut anders gehandhabt, schon aus finanziellen Erwägungen. Vor allem aber wegen der schwierigen galaktischen Situation. Große Minderungen im Kristallbestand waren nicht mehr mühelos auszugleichen.

Zweimal war Whistler in den letzten Tagen in der Gefahrenzone gewesen und hatte Hyperkristalle zurückgebracht.

Nicht gerade, dass Echnatom sie ihm aus der Hand gerissen und sofort für den Einbau weitergegeben hatte.

In der Hinsicht ergänzten sie einander.

Echnatom wusste sehr gut, wie er dringend benötigte „Kleinigkeiten" beschaffen konnte. Und Timber war froh, wenn er an Bord seiner NEW GOOD HOPE für einen Tag Ruhe fand und über die Zukunft der Kolonie nachdenken konnte.

Jetzt, da die Auswanderung wirklich angelaufen war und für die kommenden Wochen eine weitere deutliche Erhöhung der Siedlerzahl anstand – einfach anstehen musste, wenn auch nur einige hundert Millionen Menschen die Chance erhalten sollten –, war sein privater Treck nur noch eine Randnotiz.

Immer mehr Menschen kamen. Bei gleichbleibendem Frachtvolumen bedeutete das zwangsläufig einen Rückgang der aus dem Solsystem eintreffenden Rohstoffe. Eigentlich war schon jetzt die Zeit, die Erschließung der äußeren Planeten voranzutreiben. Erzlagerstätten, Edelmetalle, vielleicht auch Adern mit Schwingquarzen. Dem Abbau folgte die Verarbeitung auf dem Fuß. Hochmoderne Produktionsstätten bedeuteten einen gesteigerten Bedarf an Hyperkristallen.

Die Wirtschaft boomt, von null auf hundert. Natürlich weiß Adams, was sich hier abspielt. Ich frage mich, wie gerne er selbst dabei wäre, statt das Siechtum der Milchstraße zu verwalten.

Was hat er anderes als stetig wachsende Militärausgaben, einen Forschungsbedarf, der astronomische Summen verschlingt und, selbst wenn er erfolgreich ist, nur neue Kosten produziert und zugleich immer schneller ansteigende Handelsausfälle.

Whistler war froh, dass er sich schon dem neuen Raumhafen näherte. Das half ihm, seine Gedanken an die Milchstraße zurückzudrängen. Eigentlich war das Hafengelände vorerst nicht mehr als eine befestigte Piste, aber stabil genug, um sogar der Landung eines 500-Meter-Raumers standhalten zu können. Die LT-SKARABÄEN wirkten auf diesem Feld besser aufgehoben als in den Flussauen.

Wirtschaftswachstum. Das bedeutete ungebremste Nachfrage nach Hyperkristallen. Eine Möglichkeit, Geld zu verdienen. Sehr viel Geld.

Whistler lachte hell, als er den Gleiter vor der NEW GOOD HOPE aufsetzte.

Noch gab es keine Währung, lebten die Siedler von den Geschenken der Regierung. Die Einführung eines Finanzsystems war aber nur eine Frage der Zeit.

Und es war bitter notwendig, wenn die Zukunft funktionieren sollte.

Er verließ den Gleiter.

Yulanda kam ihm entgegen, als er gerade die Rampe zur Bodenschleuse betrat.

„Wie sieht’s aus?", fragte Whistler.

„18 und 24 haben den Probelauf erfolgreich absolviert. In der 05 arbeiten die Roboter an der Integration in die Hauptpositronik, und die NEW GOOD HOPE ... Wir waren einfach zu lange draußen. Frühestens in sechs Stunden werden die HÜ-Schirmfeldprojektoren in alle Kreisläufe integriert sein. Der Zusatz-Fusionsreaktor arbeitet bereits."

Mit der letzten Lieferung der TRR vor mehreren Tagen waren vier HÜ-Projektoren mit kompletter Peripherie und Reaktorequipment eingetroffen. Die Aggregate waren für den nachträglichen Einbau in LT-SKARABÄEN kalibriert.

Mellinfort hatte wie immer perfekt reagiert.

„Nach dem Einbau kümmern wir uns sofort um die Howanetze", sagte Whistler zufrieden. „Wahrscheinlich ist nur simples ökonomisches Handeln gefragt."

Die Kommandantin lachte hell. „Ich würde mich wundern, wenn es anders wäre. Die Stardust-Menschheit erhält innerhalb weniger Wochen eine Basis, die gar nicht besser sein kann."

Stardust-Menschheit.

Whistler nickte zufrieden. Der Begriff, den Neuankömmlinge mitgebracht hatten, verbreitete sich mit der Geschwindigkeit eines Lauffeuers.

Ein Stardust-Mensch zu sein, das klang bedeutungsvoll. Das Wort öffnete Perspektiven, ließ Schönheit und Erhabenes mitschwingen und machte einfach Lust auf die Zukunft.

 

*

 

Oljo, der erste Planet des Systems, umrundete seine Sonne in einem Fünftel der Zeit, die Aveda für einen Umlauf benötigte. Hatte die Glutwelt Anfang September noch fast auf der anderen Seite der Sonne gestanden, war sie Aveda nun schon bedeutend näher gekommen.

Whistler hatte sich für Oljo entschieden, weil Reginald Bulls SKARABÄEN diesen Sektor bislang nicht angeflogen hatten.

Schon als die LT-SKARABÄEN noch gut zweihunderttausend Kilometer von dem kleinsten der inneren Planeten entfernt waren, zeichneten sich zwei Energiepotenziale in der Ortung ab. Das eine nur schwach zu erkennen und offensichtlich ohne Ladung, das andere stärker.

Beide zogen vorüber, ohne auf die SKARABÄEN zu reagieren. Kurz darauf verschwanden sie aus der Erfassung.

Jeder Kommandant kannte seine vorgesehene Position. Die vier SKARABÄEN bildeten die Eckpunkte eines Quadrats mit einer Seitenlänge von nur tausend Kilometern, die Verbindungsachse zwischen Oljo und der Sonne stieß nahezu senkrecht durch dieses fiktive Quadrat.

„Positionen sind eingenommen und bestätigt!", meldete Blaine Fishbaugh.

Er war Funker, Ortungsspezialist, eigentlich Mädchen für alles an Bord des ehemaligen TRR-Raumers. Auf dem Mars hatte er zeitweilig sogar die Leitung einer Erzmine innegehabt.

„Yulanda – wir beginnen!"

Whistler ließ das im Nahbereich einigermaßen klare Ortungsbild sowie die optische Erfassung nicht mehr aus den Augen. SKARABÄUS 18 erschien in der Wiedergabe als winziger Halbmond. Die beiden anderen Schiffe waren nur auf dem engmaschigen Ortungsgitter präsent.

„HÜ-Schirm ist aktiviert!"

Nun musste sich zeigen, ob seine Idee wirklich den erhofften Erfolg brachte.

Whistler registrierte, dass die Besatzung nicht weniger angespannt reagierte als er selbst.

Erst wenige Minuten waren vergangen, als Fishbaugh einen triumphierenden Ruf ausstieß. Das erste Howanetz war knapp tausend Kilometer vor der NEW GOOD HOPE materialisiert.

„Es kommt von Oljo, nicht von der Sonne!"

Whistler nickte knapp, so viel Zeit blieb ihm gerade noch. Im nächsten Moment war das Howanetz heran. Eigentlich nahm er nur ein tiefblaues Aufleuchten wahr, das ihn förmlich anzuspringen schien. Gedankenschnell blähte sich dieses Energiewesen auf und umschloss den SKARABÄUS.

Die Belastungsanzeige verharrte knapp über achtzig Prozent. Das war kein bedrohlicher Wert. Zugleich spürte Whistler einen Hauch von Enttäuschung. Reginald Bull hatte vom schnellen Anstieg in den Warnbereich gesprochen.

Möglich, dass er weiter von Parga entfernt war als wir von Oljo. Bull sprach vom Leerzustand der angelockten Howanetze. Dieses hier – es war ziemlich kräftig in der Anzeige.

„Zwei weitere Howanetze nehmen Kurs auf uns ... Achtung! Schirmfeldbelastung hundert ... hundertzehn ... Abschaltung greift!"

Da waren drei brodelnde blaue Erscheinungen. Für einen Moment sah es danach aus, als würden sie mit dem Schiff kollidieren, dann entfernten sie sich.

„24 hat HÜ-Schirm aktiviert!"

Fort! Sie sind verschwunden! Die Kommandantin hatte ihren Satz kaum ausgesprochen, da gab es keine Energieechos mehr im unmittelbaren Umfeld des Schiffes. Als hätten sie sich in Sekundenschnelle aufgelöst.

Die Positronik der 24 sendete über Hyperkom die Daten der Schirmfeldüberwachung. Die Belastung näherte sich rasch dem kritischen Bereich.

„Noch zwei Netze kommen!", rief Fishbaugh. „Sie wenden sich ebenfalls der 24 zu."

Höchstens fünf oder sechs Sekunden später war Treasa Vavricka auf der 24 gezwungen, den Schirm abzuschalten.

„18 übernimmt ...!"

„Mittlerweile sind acht Netze hier."

Es war wie das kräftezehrende Spiel mit einem Hund. Als würde man ein Stöckchen werfen, ihn hetzen und insgeheim darauf warten, dass er einen Fasan apportierte. Sein Bellen lockte zwar weitere Hunde an, aber ...

Whistler wurde sich des Denkfehlers bewusst. Er spekulierte darauf, die Howanetze zu schwächen und sie auf die Weise zu zwingen, dass sie ihren Kristall absonderten. Doch sobald sie Energie aus den HÜ-Schirmen absaugen konnten, stärkte das ihre Kräfte.

Er durfte nur so tun, als werfe er das Stöckchen.

„Den HÜ-Schirm nicht zu lange stehen lassen!", forderte er die Kommandanten über Rundruf auf. „Anlocken und sofort wieder abschalten! Die Howanetze müssen wirklich gefordert werden!"

Skrupel? Der Gedanke war plötzlich da, wie aus heiterem Himmel. Bis eben hatte er nur den Vorteil für die Stardust-Siedler gesehen, doch mit einem Mal zögerte er. Immerhin trieb er sein Spiel mit Lebewesen. Das war ihm vorher nicht recht bewusst geworden.

Geschöpfe aus Energie. Höchstwahrscheinlich fühlen sie nicht, denken nicht und reagieren nur affin auf unsere Hochenergie. Sie pendeln zwischen der Sonne und den beiden Planeten, und das kann nicht mehr sein als instinktives Handeln.

Außerdem lag es ihm fern, die Howanetze zu verletzen. Niemand konnte so verrückt sein, die Hand zu schlagen, die ihn fütterte.

Der HÜ-Schirm der NEW GOOD HOPE baute sich wieder auf, und schon Sekunden danach waren die blauen Kugeln da. Diesmal schafften es nur zwei, das Schiff für einen kurzen Moment einzuhüllen, bevor der Energiezufluss über die Projektoren endete.

SKARABÄUS 05 baute das Schirmfeld auf.

Sechs Sekunden später war 18 an der Reihe.

Whistler ordnete an, die Distanz zwischen den Schiffen zu vergrößern. Noch während sie langsam auseinanderdrifteten, schien das erste Howanetz die Jagd nach der vermeintlichen Beute aufzugeben. Es reagierte nicht einmal mehr, als die NEW GOOD HOPE ihren HÜ-Schirm erneut aktivierte.

Das grelle, fast schon pulsierende Leuchten der Energiekugel verblasste weitgehend, dann strebte sie von Whistlers SKARABÄUS weg, der Sonne entgegen, und war nach wenigen Sekunden verschwunden.

„Es funktioniert!", rief Fishbaugh.

„Die Ortung erfasst einen langsam abtreibenden Kristall!"

Zwei weitere Howanetze fielen aus der Meute zurück, die dem Hochenergie-Leuchtfeuer beharrlich folgte. Sie entfernten sich langsam und waren nach fünf Minuten nur noch als schwaches Ortungsbild zu sehen. Dann teleportierte eines von beiden.

„Wir beenden die Aktion!", ordnete Whistler an. Er empfand Respekt vor diesen schwer zu verstehenden Geschöpfen, von denen er eigentlich nicht mehr wusste, als dass sie ihm nützlich waren, aber ebenso vor dem Unbekannten, das ihnen anhaftete.

Knapp eine Viertelstunde war vergangen. Die letzten Howanetze, die eben erst materialisiert waren, irrten für eine Weile zwischen den SKARABÄEN umher, als suchten sie die verschwundene Futterstelle, schließlich wandten sie sich wieder der Sonne zu.

Reagierten sie verwirrt? Womöglich gar enttäuscht? Whistler verwarf diese Überlegung sofort wieder. Er durfte menschliche Empfindungen nicht in einen rein energetischen Vorgang hineininterpretieren.

Zwanzig Hyperkristalle waren innerhalb des räumlich eng begrenzten Bereichs zurückgeblieben. Es fiel leicht, sie einzusammeln. Damit waren die Bedingungen erfüllt, die Whistler sich selbst zur Auflage gemacht hatte. Geringer Zeitaufwand, keine weiten Flugstrecken, dennoch eine beachtliche Ausbeute. Das war mehr, als er zu hoffen gewagt hatte.

 

*

 

Drei Stunden lang hatten die Ortungen alle erkennbaren Bewegungen der Howanetze aufgezeichnet. Auf Oljo schienen sich mehr dieser Energiekugeln einzufinden als über dem zweiten Planeten Parga. Die größere Sonnennähe mochte ausschlaggebend sein. Aber Whistler konnte in der Hinsicht nur Vermutungen anstellen, und letztlich waren sie unerheblich für sein Vorhaben.

Eines Tages würden sich Kosmobiologen und Hyperphysiker in der Erforschung dieser seltsamen Lebensform verbeißen. Doch bis dahin, vermutete er, würden Jahre vergehen.

Der zweite Einsatz der HÜ-Schirme, näher an der Tagseite des Planeten, erbrachte ebenfalls eine sehr gute Ausbeute.

Einen dritten Versuch lehnte Whistler ab. So verlockend die Aussicht war, weitere Schwingquarze ohne besonderen Aufwand einsammeln zu können, er fürchtete, den Bogen letztlich zu überspannen. Wer sagte ihm, dass die Howanetze nicht lernten, den Vorgang zu durchschauen? Und dass sie in der Lage waren, diese Kenntnisse an ihresgleichen weiterzugeben?

Solange er nicht über tiefer gehende Informationen verfügte, musste er mit Augenmaß vorgehen. Beinahe acht Gramm Howalgonium und mehrere kleine Brocken Khalumvatt, das war schon eine beachtliche Menge, die für den praktischen Einsatz in Steueranlagen und Wandlerschaltungen in viele winzige Kristalle zerlegt werden konnten. Aus den Restabschnitten sowie Material mit unerwünschten Einschlüssen ließen sich zudem Diffusionsfolien bedampfen.

Der 16. September war schon mehrere Stunden alt, als die SKARABÄEN auf dem Raumhafen von Stardust City niedergingen.

Avateg lag noch im Halbdunkel der sinkenden Nacht. Im oberen Bereich des Ashawar-Deltas, näher an der Bergkette als zur Alango Bay hin, war schon aus dem Weltraum eine Kette künstlicher Lichter zu erkennen. Noch waren es erst wenige Quellen steter Helligkeit, die sich über gut ein Dutzend Baustellen ergossen, aber sie würden zusammenfließen, an Kraft gewinnen und sich ausweiten – kein Geschwür in der Oberfläche des Planeten, sondern ein funkelndes Juwel.

„Drei ARCHEN stehen im Orbit", stellte Yulanda Tatis fest. „Zwei weitere befinden sich nur noch wenige Kilometer hoch."

Der Exodus aus dem Solsystem war angelaufen. Der Schneeball des Siedlertrecks hatte Erschütterungen ausgelöst, und mittlerweile, davon war Whistler überzeugt, donnerte eine alles mit sich reißende Lawine ins Tal.

„Information vom Bahnhof SOLAR SYSTEM!", gab Fishbaugh durch. „Die Stardust-ARCHEN treffen mittlerweile fast im Halbstundentakt ein. Neun ARCHEN befinden sich momentan bereits im Anflug auf Aveda. Jeweils zwei weitere haben Trondgarden, Zyx und Katarakt als Ziel. Im Solsystem scheint es Ärger gegeben zu haben."

„Einzelheiten?"

Fishbaugh schüttelte den Kopf. „Besondere Effekte während einiger Kolonnen-Angriffe. Das scheint sich aber wieder beruhigt zu haben."

„Trotzdem Grund genug für die Verantwortlichen, den Exodus aus einem etwas anderen Blickwinkel zu sehen", vermutete Whistler. „Ich hoffe, es kommt nicht zu echten Problemen und TRAITOR schafft den Durchbruch."

Über acht Millionen Menschen befanden sich nun schon im Stardust-System.

Whistler nahm sich vor, die nächste Ausbeute an Hyperkristallen den an der Teletrans-Weiche stehenden Einheiten der LFT-Flotte zur Verfügung zu stellen.

Denn nicht nur auf den Siedlungswelten bestand dringender Bedarf.

 

 

20. September

Solsystem

 

Lavina Bassali und Olin Clise bildeten ein Paar, wie es unterschiedlicher kaum sein konnte. Lavina war hochgewachsen, gut zwei Meter groß, nicht nur schlank, sondern geradezu dürr. Sowohl das schlohweiße Haar, das ihr weit über die Schultern fiel, als auch die roten Augen ließen ihre arkonidische Abstammung sofort erkennen. Aber sie war auf Terra geboren, die Tochter arkonidischer Diplomaten, und hatte das Solsystem nur ein einziges Mal verlassen, nämlich um die Heimat ihrer Eltern kennenzulernen.

Danach war sie zurückgekehrt.

„Ich bin eine Terranerin!" Ihr Ausspruch Anfang des Jahres 1304 NGZ, als Krisenfall Karthago die Generalmobilmachung erzwungen und Arkon mit seiner Flotte das Solsystem besetzt hatte, war durch alle Medien gegangen.

Jetzt hatte Lavina Bassali diesen Satz erneut ausgesprochen. In Homer G.

Adams’ Büro in der Solaren Residenz hoch über Terrania.

Eigentlich hieß sie Lavina da Bassa li Gonozal. Und falls wirklich ein Tropfen Blut der da Gonozal in ihren Adern floss, so hatte sich das bislang nicht einmal mit einer genetischen Analyse untermauern lassen.

„Ich bin eine Terranerin, und ich werde nicht feige fliehen und meine Heimat im Stich lassen, nur weil Lotho Keraete dazu aufruft", hatte sie Adams vor wenigen Minuten erklärt. „Sogar wenn ES persönlich zu mir käme, ich weiß, was ich Terra und der Milchstraße schuldig bin.

Wir Globisten haben einen unumstößlichen Beschluss gefasst: Wir wollen unsere Arbeit nicht entwertet sehen. Wofür haben einige von uns ihr Leben geopfert und ihre Gesundheit eingesetzt, wenn nicht für die Freiheit aller? Also werden wir weiterhin in den TANKSTELLEN Dienst tun und unseren Beitrag für eine gute Zukunft leisten."

„Natürlich gibt es Globisten, denen das nötige Vertrauen fehlt." Olin Clise, seit seinem Strahlungsunfall auf Merkur kahl und mit einer Haut, die Tekeners Lashat-Narben wie Grübchen erscheinen ließ, hatte neben ihr herausfordernd seine Hände in die Hüfte gestemmt. „Nur ein paar Einzelne zweifeln, weltweit sind das nicht mehr als fünfhundert Globisten. Sie werden Terra verlassen. Wir hoffen, dass sie im Stardust-System auf Dauer die Welt finden, die sie sich erträumen. Für die überwältigende Mehrheit der Globisten gibt es einen bemerkenswerten Unterschied zwischen Traum und Realität: Träume verwehen sehr schnell."

Obwohl die beiden als Vertreter der Terrania-Globisten schon vor wenigen Minuten wieder gegangen waren, blickte Adams noch sinnend auf das Türschott.

Lavina und Olin hatten ihm und dem Parlament ihre Loyalität versichert und nebenbei erwähnt, dass sie in einer Stunde im voll besetzten Magellan-Stadion eine Medien-Konferenz geben würden.

Globisten widersprechen Keraete. Eine Spaltung der Menschheit schwächt beide Teile.

Lotho Keraete hatte lange geschwiegen, doch vorgestern war er wieder vor die Kameras getreten, und die Trivid-Sender hatten sich auf ihn gestürzt wie die Schmeißfliegen. Keraete hatte die laufenden Anstrengungen ausdrücklich gelobt, aber sie im selben Atemzug als weiterhin viel zu gering kritisiert.

Die Reaktion der Globisten hielt Adams für die richtige Antwort darauf.

Jedem Regierungsmitglied waren in der Hinsicht die Hände gebunden. Und er selbst zweifelte. Für kurze Zeit hatte er sogar Keraete verdächtigt, für die seltsamen Vorkommnisse während des Starts der ARCHE 001 gesorgt zu haben. Ein dummer Zufall, vielleicht. Inzwischen fragte er sich jedenfalls, ob er mit diesem Verdacht nicht doch zu weit gegangen war. Die Erscheinungen waren wieder abgeflaut. Möglicherweise war eine neue Waffe der Kolonne zum Einsatz gekommen, die sich aber als untauglich erwiesen hatte, den Kristallschirm zu durchbrechen.

Zu wenig für die Aussiedlungswilligen getan zu haben, brauchte er sich jedenfalls nicht vorzuwerfen. Mehr als einhundert ARCHEN befanden sich im Dauereinsatz, und die Luna-Werften lieferten täglich weiter Tausende Fracht- und Personencontainer.

Ein regelrechter Pendeltakt hatte sich herausgebildet. In den großen Städten waren jeweils mehrere Sammelpunkte ausgewiesen, an denen stündlich neue Personencontainer abgesetzt wurden, um den anhaltenden Zustrom aufzunehmen.

Die Trivid-Journalisten verfolgten das mit Argusaugen. Ganze Straßenzüge waren blockiert, weil sich Zehntausende vor den Sammelstellen drängten.

Längst fertigten Roboter die Siedler ab. Sinnigerweise Whistler-Roboter.

Adams hatte sich erhoben. Er fühlte sich steif und verspannt. Verbittert schaute er über Terrania hinweg. Lastenplattformen mit Containern aller Größenklassen beherrschten den Luftraum über Terrania. In nicht enden wollendem Rhythmus transportierten sie Menschen und Material zu den Großtransmittern im nördlichen Ringwall des Terrania Space Port. Die Transmitter in Käfig-Technologie, die in erster Linie dem Warenverkehr vom und zum Mars dienten, schickten nun stetig Transporte in den MOTRANS-Kreis.

Das war der neue Pulsschlag, der nicht einmal dann ins Stocken geriet, wenn ein neuer Alarm alle aufschreckte.

Tief atmete Adams durch. Er war zutiefst verbittert. Wie viele Menschen hatten im Kampf gegen TRAITOR ihr Leben verloren, und wie viele stellten weiterhin ihre Existenz hinter das Gemeinwohl zurück! Das waren weder Abenteurer noch Hasardeure, sondern Menschen, die daran glaubten, dass sich ihre Opferbereitschaft auszahlte. Und nun ergriffen die, für die sie ihr Leben und ihre Gesundheit einsetzten, die Flucht vor allen anstehenden Problemen?

Andererseits nahm ausgerechnet der Pendeltakt der Container die Schärfe aus der Situation. Niemand konnte länger das Gefühl haben, er würde mit faulen Ausreden im Solsystem zurückgehalten.

Jeder Terraner konnte frei seine Entscheidung treffen, das bekam er stetig vorgeführt. Ein nicht zu unterschätzendes psychologisches Moment, wusste Adams. Andernfalls wäre es wohl längst zu Panikreaktionen gekommen.

Eigentlich wollten die Terraner ihre Heimat nicht verlassen. Zumindest die überwältigende Mehrheit nicht. Davon war der Residenz-Minister weiterhin überzeugt.

Trotzdem würden bis zum 13. November um die 800 Millionen Bewohner das Solsystem verlassen haben. Und keiner von ihnen hätte zu sagen vermocht, ob das versprochene „Utopia" wirklich so friedlich und idyllisch war, wie es bislang dargestellt wurde. Auf gewisse Weise vertraute jeder den anderen, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatten.

Hunderte Millionen Menschen konnten einfach nicht das Falsche tun.

Die Auswanderer bezeichneten sich selbst als die Stardust-Menschheit.

Adams war zutiefst erschrocken gewesen, als er das vor Tagen erstmals gehört hatte. Die Soziologen der Solaren Residenz hatten mittlerweile jedoch Entwarnung gegeben. Der Ausdruck „Stardust-Menschheit" stand keineswegs für eine neue Identität, die Grenzen aufbaute.

Vielmehr handelte es sich um einen reinen Apologismus, mit dem die Betroffenen ihre aufflackernden Schuldgefühle unterdrückten. Sie zogen sich nicht aus Feigheit zurück, und sie flohen nicht vor einer ungewissen Zukunft – sie waren Teil einer neuen und guten Welt.

Wie dem auch sein mochte, ein Aderlass von achthundert Millionen Menschen bedeutete für Adams eine schlimme Prognose. Andererseits machte diese Zahl den Verlust an Menschen und Wirtschaftskraft greifbar und die Auswirkungen in jeder Hinsicht berechenbar.

Das Gespenst eines solaren Kollapses verlor damit viel von seinem Schrecken.

 

5.

 

22. September

Stardust-System

 

Mit einer grazilen Bewegung strich sich Marte Ishashau das lange Haar in den Nacken zurück. Sie schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken und genoss die wärmenden Sonnenstrahlen.

Eine frische Brise brachte den Geruch von Salz und Tang, den sie mehr liebte als alles andere.

Die Männer sangen jetzt. Eine alte und rhythmische Weise, wie sie vor Tausenden Jahren auf den polynesischen Doppelrumpfbooten erklungen sein mochte.

Terra-Nostalgiker hatten die vergessenen Texte und Melodien in den letzten Jahrzehnten zu neuem Leben erweckt.

Marte wiegte sich im Klang der Stimmen. Sie fing an mitzusummen, erflehte wie alle anderen den Segen der Ahnen und der Götter. Das Lied war auch die Bitte, das Mana zu gewähren, damit alles Handeln gut von der Hand gehe.

Unerwartet trat wieder Stille ein.

Irritiert schlug Marte die Augen auf.

Die Arbeitspause war zu Ende, sie hatte sich von den Stimmen entführen lassen und die Zeit vergessen. Die Männer arbeiteten wieder. Nun vernahm sie auch das Rumoren der großen Maschinen. Nur der auflandige Wind hatte ihr die Illusion der Stille vermittelt.

Quer durch das kniehohe Gras lief sie zurück zu der engen, in luftiger Höhe schwebenden Kontrollzentrale. Mit einem Rundblick überzeugte sie sich davon, dass die Fundamentarbeiten bislang nicht ins Stocken geraten waren.

Vor zehn Tagen war sie noch mit einem gemieteten Gleiter über ihre Heimatinsel Hawai’i hinweggeflogen. Sie hatte das Bild der steilen grünen Felsschluchten ebenso begierig in sich aufgesogen wie den aus der Erde hervorquellenden Feuerschein. In der beginnenden Dämmerung war sie der ins Meer stürzenden Lava noch einmal sehr nahe gekommen, und ihre Zweifel wären beinahe übermächtig geworden. Jäh war die Angst in ihr aufgestiegen, all das Vertraute zu verlieren und die Heimat gegen etwas Unbekanntes eintauschen zu müssen, das ihr nie gefallen würde. Das ihr sogar Furcht einjagte. Sie musste verrückt gewesen sein, sich überhaupt darauf eingelassen zu haben ...

Doch sie hatte alle Bedenken beiseitegewischt. Weil die Eltern und Großeltern von einem Wink der Ahnen gesprochen hatten. Und weil sie ihren Kindern und den Nichten und Neffen die Hoffnung auf ein ruhiges Leben nicht hatte nehmen wollen. Sollte ihre Tochter Indaara, sollten die Söhne Takuu, Louis und Keith immer wieder Bedrohungen fürchten müssen?

Seit sie Zyx, die neue Welt, mit eigenen Augen gesehen hatte, gehörten ihre Ängste der Vergangenheit an.

Marte lachte glücklich. Vor neun Tagen war die ARCHE auf dem Inselkontinent Avanya niedergegangen. Seitdem wuchs in der Tholion-Bucht die Siedlung New Tahiti. Keine riesigen Glaspaläste, keine Klötze aus Stahl, sondern flache, sich harmonisch in die Landschaft fügende Häuser.

Eine Million Menschen hatten Zyx zu ihrem Ziel gemacht. Marte fragte sich, ob noch viele kommen würden. Die Wasserwelt war nicht für eine Industriegesellschaft geschaffen, das hatte sie bereits in dem Moment gespürt, als sie noch zögernd und mit zitternden Beinen aus dem Container gewankt war.

Zyx war ein Naturparadies, ähnlich wie Polynesien einst eines gewesen sein musste, vor dem Aussterben der Insulaner. Damals hatten auf Terra die hellhäutigen Menschen Krankheiten, Eifersucht und Missgunst ins Land gebracht, und ihnen waren die Insulaner, die die Moais am Ahu Akivi geschaffen hatten und die Urheber der Mãori-Schnitzereien gewesen waren, zum Opfer gefallen. Oft genug wäre es besser gewesen, ein kapu auszusprechen, statt die Zerstörung gewachsener Lebensräume in Kauf zu nehmen.

Vielleicht war sogar Zyx ein Kandidat für ein kapu, und den Siedlern kam dieselbe Rolle zu wie einst Europäern und Amerikanern im Inselreich Polynesiens.

Ihre gnadenlose Suche nach Rohstoffen, ihre Infektionskrankheiten und nicht zuletzt die Gier nach Sklaven hatten viele kleine Paradiese dem Untergang geweiht.

Die Arbeiten schritten gut voran. Aus der Höhe huschte Martes Blick über die Baugruben und halb fertigen Häuser und schweifte Richtung Meer. Hinter den eigenwilligen Büschelbäumen rollte die Dünung auf den Strand.

Sie stutzte und kniff die Augen zusammen. Über einen der Hügel huschte eine winzige Gestalt. Vielleicht wäre ihr die Bewegung entgangen, hätte nicht das kräftige Gelb im Sonnenlicht reflektiert.

Indaara war am Morgen in ihr knielanges gelbes Neonkleid geschlüpft. Und sie hatte beim Mana der Ahnen versprochen, ab heute wieder mitzuarbeiten. In der Assistenz der seismischen Analyse.

Auf Hawai’i hatte sie beinahe Tag und Nacht damit verbracht. Eigentlich auf Zyx auch, zumindest in den ersten Tagen.

Doch urplötzlich war sie anders geworden.

Vielleicht machte ihr der Ortswechsel zu schaffen. Alle anderen hatten die Veränderung unproblematisch weggesteckt, als wären sie von Big Island aus lediglich nach Maui oder Moloka’i aufgebrochen und nicht in eine sehr weit entfernte unbekannte Galaxis. Die Stunde Flugzeit durch die Teletrans-Weiche irritierte. Die Vorstellung war alles andere als einfach, innerhalb einer Stunde womöglich das Ende des Universums erreicht zu haben.

Denn wo in den stellaren Weiten sich das Stardust-System befand, hatte bisher nicht festgestellt werden können.

Vorgestern erst hatte Marte erfahren, dass ihre Tochter seit Tagen die Arbeit vernachlässigte. Und ein Freund hatte behauptet, Indaara in der Nacht zum 18. zwischen den Dünen gesehen zu haben.

Marte aktivierte eine Sprechverbindung zum Verwaltungsbereich.

„Shanae, ist Indaara greifbar?"

„Ich habe sie heute noch nicht gesehen.

Schon den fünften Tag nicht."

„Danke." Marte schaltete ab, ehe Shanae auf den Gedanken kommen konnte, Fragen zu stellen.

Etwas war vorgefallen, was ihre Tochter in sich hineinfraß. Heimweh, vermutete Marte. Wie fröhlich war die Neunzehnjährige in letzter Zeit gewesen. Aber plötzlich wirkte sie nicht nur in sich gekehrt, sondern sogar verschlossen.

Und ihr Versprechen gestern. Natürlich passte es nicht in die moderne Zeit, das Mana der Ahnen zu beschwören, aber daran hatte sich nie jemand gestört. Es war ein schöner alter Brauch, den viele ernst nahmen. Dass Indaara sich daran nicht gebunden fühlte, schmerzte.

Martes Finger glitten über die Lichttastatur. Eine neue Verbindung entstand.

„Maciej, bitte vertritt mich hier für eine Stunde oder zwei. Ich muss dringend weg."

Was war schon dringend in einem halb fertigen Paradies? Sie erkannte selbst, wie ungeschickt ihre Feststellung klang.

„Was ist los, Marte?"

„Ich erklär’s dir später, sobald ich zurück bin. Okay?"

„Bin schon fast bei dir. Ich fliege."

Das Gelb auf den Hügeln war verschwunden. Marte biss die Zähne zusammen. Ein Gefühl sagte ihr, dass ihre Tochter Hilfe brauchte, und sie gab viel auf Gefühle.

Endlich kam Maciej. „Sag mir wenigstens, was ..."

„Noch ist nichts geschehen." Marte zwängte sich an der Nachbarin vorbei.

Sie hatten zwei wunderschöne Häuser nebeneinander, wenn auch manches daran provisorisch anmutete.

Das Antigravfeld trug sie über die dreißig Meter Höhenunterschied sicher zu Boden. Vor Tagen war sie auf die Klettersprossen angewiesen gewesen, jetzt war ein Großteil der Antigravprojektoren mit Hyperkristallsplittern bestückt, eine unschätzbare Erleichterung.

Im Laufschritt eilte Marte am Rand neu entstehender Verbindungsstraßen entlang. Sie wich einem Robotertrupp aus, sprang über Versorgungsgräben hinweg und erreichte endlich schwer atmend die Hügel. Einige hundert Meter weiter, hinter den Büschelbäumen, begannen die weißen Dünen, und im Anschluss glitzerte das Meer, als bestünde es aus Myriaden goldener Lichter.

Von Indaara keine Spur. Allerdings konnte sie sich nur nach rechts gewandt haben, dorthin, wo der Strand schmaler und felsig wurde. Andernfalls hätte Marte das leuchtende Gelb nicht so schnell aus den Augen verloren.

Sie lief weiter. Was immer in ihrer Tochter vorging, es wurde Zeit, dass sie offen darüber redeten.

Endlich, nachdem sie mindestens zwanzig Minuten lang im Laufschritt den Strang entlanggeeilt war und schon mit dem Gedanken spielte, unverrichteter Dinge umzukehren, sah sie weit vor sich einen fahlen gelben Fleck.

Marte wurde langsamer, nahm sich Zeit, wieder zu Atem zu kommen.

Flache Felsen reichten gut zwanzig Meter weit ins Wasser. Reglos saß Indaara am äußersten Ende und schaute aufs Meer hinaus.

Marte lief wieder schneller. Ihre Tochter wurde nicht einmal aufmerksam, als sie die Klippen erreichte und sich nach oben schwang.

Indaara saß reglos da. Sie hatte sich leicht zurückgelehnt und beide Hände seitlich auf dem rauen Felsen abgestützt.

Ihre Beine baumelten im Wasser, die sanft heranrollenden Wellen gischteten immer wieder bis zu ihren Knien hinauf.

Auf dem Schoß hatte Indaara einen größeren Beutel liegen. Werbematerial von Terrania-Robotik-Retrodesigns. Jedes Kind kannte die holografisch animierten Aufdrucke, die einen Uralt-Roboter mit kantigem Schädel und den in alle Richtungen drehbaren Gelenken zeigten. Die goldene Farbe des Roboters harmonierte mit den grellbunten Mineralablagerungen des Canyons Hebes Chasma.

Perfektion und Schönheit müssen kein Widerspruch sein. Mars und TRR sichern die Zukunft des Solsystems. Marte kannte den Werbeaufdruck auswendig. Etwas Banaleres hatte sie selten gehört. Aber vielleicht war auch das Retrodesign. Sie kannte jedenfalls niemanden, der nicht diese Beutel gehabt hätte.

Ein kleiner Stein sprang unter ihrem Absatz davon und klatschte ins Wasser.

Indaara zuckte zusammen wie jemand, der sich bei etwas Verbotenem ertappt fühlte. Ruckartig fuhr sie herum, und ihre Augen weiteten sich in ungläubigem Erstaunen. Zugleich griff sie mit der Linken nach dem Beutel, ihre Finger verkrallten sich förmlich darin.

„Du ...? – Spionierst du mir nach?"

„Ich frage mich, ob es dir gut geht."

„Ja." Indaara wandte sich wieder um und starrte erneut aufs Meer hinaus.

„Du hast Heimweh?", vermutete Marte.

Ihre Tochter schwieg.

„Bleib weg!", stieß sie hart hervor, als Marte sich neben sie setzen wollte.

„Nicht!"

„Was ist los mit dir, Kind?" Sie sah, dass Indaara den Beutel nun an sich presste. „Hast du da etwas Besonderes?"

„Du verscheuchst die Fische, Marte."

In dem Moment bemerkte sie die Bewegung. Vielleicht zehn Meter weiter draußen zog etwas Großes, Silbernes dicht unter der Wasseroberfläche dahin.

Indaara hatte es ebenfalls bemerkt. Sie versteifte sich, beugte sich langsam nach vorne. Dumpf glucksend klatschte das Wasser gegen den Fels.

Zwei silberne Schatten waren es jetzt.

Vorsichtig kamen sie näher.

„Sind das die Fische?"

„Schscht!", machte Indaara.

In dem Moment tauchten sie auf. Marte sah silbrig schuppige Haut und riesengroße Augen. Augen, die sie sofort in ihren Bann zogen, deren Ausdruck ihr sanft und voll Zurückhaltung erschien. Die archaischen Legenden kamen ihr in den Sinn. Sie berichteten von Fischmenschen, die einst in Polynesien heimisch gewesen waren.

Beinahe hätte sie hell aufgelacht. Millionen Nicht-Terraner lebten im Solsystem. Garnaru war das berühmteste Viertel in Terrania, in dem die unterschiedlichsten Lebensbedingungen erfüllt wurden. Doch von silbrigen Fischmenschen hatte sie nie gehört.

Die beiden waren langsam herangeschwommen. Nicht nur ihre Köpfe mit den breitlippigen Mündern ragten nun aus dem Wasser, auch ihre Schultern waren sichtbar geworden. Sie hatten zwei Arme, und Marte fragte sich, ob ihre Körper in einem Fischschwanz ausliefen oder ob sie ebenfalls über zwei Beine verfügten.

Indaara hatte ihren Beutel aufgerissen und ein faustgroßes Gerät daraus hervorgeholt. Einen Translator. Das war es also.

Sie kam womöglich schon seit Tagen an diesen Platz und hatte darauf gewartet, die Fischmenschen zu sehen.

„Ich habe euch versprochen, dass ich heute kommen würde, bevor die Sonne am höchsten steht. Ich habe alles mitgebracht, was nötig ist."

Marte glaubte, ihren Ohren nicht mehr trauen zu dürfen. Der Translator übersetzte ohne Vorlaufzeit in eine äußerst gefällig, geradezu weich klingende Sprache. Wie oft war Indaara schon an diesem Platz gewesen und hatte mit den Fischmenschen geredet?

„Ihr müsst euch nicht fürchten", sagte sie. „Meine Mutter ist mir gefolgt. Ich wusste das nicht. Aber sie ist nett."

„Danke", murmelte Marte tonlos.

Ihre Tochter grinste verlegen. „Die beiden heißen Auteria und Pesus", erklärte sie. „Ihr Volk lebt draußen entlang der Küste. Sie nennen sich Indochimi und sind absolut friedfertige und freundliche Wesen."

Marte nickte stumm. Hatte es nicht überall geheißen, dass die Welten des Stardust-System unbewohnt seien? Und Keraete ...? Sie war verwirrt, weil sie sich nicht entsann, was der Bote von ES wirklich behauptet hatte.

„Meine Freunde leben amphibisch ..."

Eines der beiden Geschöpfe wagte sich ein Stück weiter aus dem Wasser hervor. „Wir laden euch beide ein", sagte es mit tiefer, männlicher Stimme. „Bitte begleitet uns hinaus in unser Dorf. Es wäre uns eine große Freude, denn wir waren lange allein."

Das war ein Angebot, für das Marte nur ein Achselzucken hatte. Ohne einen Taucheranzug würde sie bestimmt nicht ins Wasser gehen. Sie dachte an Maciej, die vermutlich schon händeringend auf ihre Rückkehr wartete.

Indaara hielt ihr etwas entgegen. Eine Taucherbrille. Und daran befestigt ein kleiner Atemautomat. Marte vermutete, dass der Sauerstoffvorrat für einen halben Tag oder länger reichte. Sie kannte diese Minimalausrüstung.

Ihre Tochter drückte ihr die Brille mit dem Automaten in die Hände.

„Eigentlich gut, dass ich eine Reserve mitgenommen habe. Komm schon, Marte, lass dich nicht zweimal bitten. Die Indochimi haben mir schon gestern gesagt, dass ihr Dorf nur wenige hundert Meter weit draußen liegt, dort, wo das flache Küstenwasser in die tiefere Tholion-Bucht abfällt."

Rein mechanisch griff Marte nach der Atemmaske und presste sie auf ihr Gesicht. Sie spürte, dass sich das selbsthaftende Material festsaugte.

 

*

 

Es war wie ein Traum. Als hätten die Ahnen Marte durch die Unendlichkeit geleitet, um ihr zu zeigen, wie herrlich ihre eigene Inselwelt einst gewesen war.

Tiefer tauchten Marte und ihre Tochter ab. Die sanft bewegte Wasseroberfläche über ihnen verwandelte sich in ein Meer brodelnder Helligkeit, von dem ein atemberaubendes Gleißen in die Tiefe fiel.

Dichte Pflanzen wiegten sich in der Strömung. Schwärme kleiner Fische stoben vor den beiden Frauen und ihren Begleitern auf.

Sie wurden zu funkelnden Blitzen, sobald das Licht aus der Höhe ihre Schuppenleiber traf.

Mehrmals hielten Auteria und Pesus inne und machten die Frauen mit knappen Gesten auf die Schönheiten ihres Unterwasserreiches aufmerksam. Hier waren es prachtvoll blühende Korallenstöcke, dort ein majestätisch über dem weißen Sand stehender mannsgroßer Fisch. Er kam langsam näher und ließ sich von den Indochimi berühren. Als Marte ebenfalls den Arm ausstreckte, schwamm er auf sie zu und stieß sie sanft mit dem Kopf an. Augenblicke später schien es, als müsse er Indaara ebenfalls begrüßen.

Vor ihnen öffnete sich das Meer in geheimnisvollem Blau. Pesus machte Marte allerdings auf die Felsen zu ihrer Linken aufmerksam. Es musste Pesus sein; sie lernte allmählich, die beiden Fischmenschen voneinander zu unterscheiden. Pesus’ Augen waren ein wenig größer und standen etwas weiter auseinander als die von Auteria. Ein ständiges Lächeln umfloss seine Wulstlippen.

Auf den Felsen spiegelten sich die Lichtreflexe der Oberfläche. Mächtige kugelförmige Gewächse hingen zu Trauben gebündelt in die Tiefe. In ihnen zeichnete sich vage Bewegung ab.

Es dauerte einige Sekunden, bis Marte verstand, dass sie sich dem Dorf näherten. Sie genoss die unsagbare Ruhe hier unten und das Gefühl wohliger Geborgenheit.

Jetzt verstand sie ihre Tochter.

Die Menschen waren nicht allein auf Zyx. Sie hatten Freunde gefunden. Es tat gut, das zu wissen.

 

 

26. September

 

„Wer, sagst du?"

Ein wenig benommen blinzelte Reginald Bull in das Dämmerlicht der Kabine, die er mit Fran gemeinsam bezogen hatte. Er war vor nicht einmal eineinhalb Stunden von der Erde ins Stardust-System zurückgekommen, und das ungedämpfte Licht blendete ihn. Die Strangeness-Effekte gingen auch an ihm nicht spurlos vorüber.

„Timber F. Whistler", antwortete Fran in einem Tonfall, als müsse sie ihm alles mehrfach erklären.

Bully winkte ab. Eine Spur zu hastig und zu unkonzentriert, wie er selbst feststellte. Aber es war zu spät. Fran musterte ihn bereits misstrauisch.

„Du musst dich ausruhen!", stellte sie fest.

Er zog es vor zu schweigen.

Zweimal war er in dieser Woche ins Solsystem zurückgekehrt. Schon um Homer und Tamira nicht das Gefühl zu geben, er würde sie mit den anstehenden Problemen allein lassen. Aber irgendwie hatte es ihn wieder ins Stardust-System gezogen. Und das nicht nur, weil Fran im Bahnhof auf ihn wartete.

„Whistler hat eine beachtliche Menge Hyperkristalle abgegeben", sagte Fran.

„Damit hat hier niemand gerechnet."

„Wie viel?"

„Einunddreißig Gramm."

Reginald schloss die Augen. Seufzend lehnte er sich zurück. „Ich hör dir aufmerksam zu", sagte er. „Du kannst ruhig weiterreden."

„Whistler meinte, wir hätten bestimmt Verwendung für die Kristalle. Außerdem sollten wir sie als Dankeschön für die Informationen ansehen, die du ihm gegeben hast."

Reginald schwieg. Er atmete jetzt ruhig und gleichmäßig und versuchte, die letzten Strangeness-Nachwirkungen abzuschütteln.

„Das ist alles", sagte Fran nach einer Weile. „Mehr gibt es nicht zu berichten."

„Timber ist doch irgendwie ein feiner Kerl. Obwohl Homer ihn nach wie vor als Störenfried erster Ordnung einstuft. Er hätte die Kristalle nicht abliefern müssen, wenn er das nicht von sich aus gewollt hätte. Aber eigentlich kommen sie wie gerufen. Es grenzt an wirtschaftliches und militärisches Harakiri, wenn wir ständig Hyperkristalle durch die Weiche schicken. Fünfundneunzig Prozent Verlustquote, das ist ein Unding."

„Du bist stolz auf ›deine‹ Terraner, hüben wie drüben. Auch auf Whistler. Gib es schon zu, Dicker."

Bully seufzte ergeben. „Ich behaupte nichts anderes. Vor allem imponiert mir, dass die Kolonie in derart dramatisch kurzer Zeit entsteht. Noch dazu absolut problemlos. Wie weit wir auch von Terra entfernt sein mögen, Stardust scheint das Beste in den Menschen zum Vorschein zu bringen. Und trotzdem – was bezweckt der alte Halunke damit?"

„Meinst du ES?"

„Kennst du einen älteren Halunken als unsere geliebte Superintelligenz, die sich bisher vor jeder Gefahr, die über eine Erkältung hinausging, verkrümelt und uns die ganze Arbeit überlassen hat?"

Viel zu hastig erhob er sich. Prompt taumelte er und musste sich abstützen.

„Genug davon; für Grübeleien habe ich so wenig Zeit wie für Strangeness-Effekte. Fran, ich brauche Freiwillige.

Die komplette Besatzung für einen SKARABÄUS. Dazu die besten verfügbaren Hyperkristalle. Und natürlich die von Whistler." Er stutzte. „Bearbeitet oder noch Rohzustand?"

„Nicht exakt geschnitten und geschliffen, aber immerhin."

„Welches Schiff? Die SK-PRAE-112 – ich denke, der SKARABÄUS ist im besten Zustand. Mit den Kristallen können wir die Expedition nach draußen in Angriff nehmen. Wir müssen endlich mehr über unsere neue kosmische Nachbarschaft erfahren. Die nächsten Sonnen liegen nicht einmal ein halbes Lichtjahr entfernt. Sollten die Kristalle im Hawk I trotzdem schneller ausbrennen als erwartet, kann das Schiff immer noch mit den konventionellen Triebwerken zurückfliegen."

„In dem Fall wäre die Besatzung einige Monate unterwegs. Bis sie zurückkommen, existiert die Weiche nicht mehr."

Bull blickte seine Frau durchdringend an. „Eben deshalb will ich Freiwillige."

Längst war bekannt, dass das Stardust-System im Zentrumsbereich eines mit zweihundert Lichtjahren Durchmesser beachtlich großen Kugelsternhaufens angesiedelt war. Sinnigerweise hatte diese Ballung den Namen Far Away erhalten. Allerdings waren die astronomischen Gegebenheiten nur als nachrangig eingestuft worden. Es gab keinen anmessbaren Funkverkehr. Nichts deutete bislang darauf hin, dass in der stellaren Nachbarschaft fortgeschrittene Zivilisationen existierten, geschweige denn solche, die Raumfahrt betrieben.

Reginald Bull hatte die Erforschung der kosmischen Umgebung vor sich hergeschoben. Fixiert auf den Zeitpunkt, in dem die ersten Raumschiffe zur Verfügung stehen würden, die in der Hypersturm-Hölle des Sternhaufens bestehen konnten. Und die vielleicht endlich herausbekommen würden, durch all diese Hyperstörungen hindurch, wo sich das Stardust-System eigentlich befand.

SKARABÄEN ohne nennenswerten Vorrat an Hyperkristallen wären die denkbar schlechteste Wahl gewesen.

Und mitunter war es sogar besser, sich einzuigeln und ruhig zu verhalten. Zumindest in den ersten Wochen, solange die neue Kolonie sich kaum würde verteidigen können.

Bully wusste, dass sich die Voraussetzungen in den nächsten Tagen ändern würden. Er hatte im Solsystem die LFTBOX gesehen, die Adams bis auf den letzten Kubikmeter vollstopfen ließ.

Dreitausend Meter Kantenlänge. Die Bausätze für die zehn Schlachtkreuzer der MARS-Klasse, für die zwanzig Schweren Kreuzer und die siebzig Leichten Kreuzer, die immerhin noch einen Rumpfdurchmesser von 100 Metern aufwiesen, nahmen nur einen kleinen Teil des Volumens ein. Zwei Fabriken für die Bearbeitung der Hyperkristalle gehörten dazu, außerdem jede Menge Shifts und Space-Jets und was sonst wie nützlich erschien.

Es würde Monate in Anspruch nehmen, alle Raumschiffe zusammenzubauen und mit Hyperkristallen zu bestücken.

Aber schon die ersten einsatzbereiten Kreuzer bedeuteten einen deutlichen Sicherheitsgewinn.

Der letzte Schritt war die Herstellung von HS-Howalgonium. Die Umsetzung dieses Konzepts erforderte jedoch eine Infrastruktur, die deutlich über das normale Maß hinausging. In der Theorie beherrschten einige der zu den Auswanderern gehörenden Wissenschaftler alle Verfahren, für die Praxis standen Bauanleitungen zur Verfügung. Bully wusste, wie schwer es Adams gefallen war, diese Daten freizugeben. Er selbst hatte sich bei der Entscheidung auch nicht sonderlich wohlgefühlt.

 

 

29. September

 

Timber F. Whistler junior war zuversichtlich, als er die NEW GOOD HOPE verließ, die eben erst auf dem Landefeld von Stardust City aufgesetzt hatte.

Ein kleiner Zweipersonengleiter trug ihn in die unaufhaltsam wachsende Metropole, die längst ihre Arme nach allen Seiten ausstreckte. Wie ein riesiger Krake lag die designierte Hauptstadt der Stardust-Menschheit zwischen den Armen des Ashawar.

Über Tage hinweg war Whistler nicht mehr nach Aveda gekommen. Schon deshalb erschien ihm der Fortschritt prägnanter als bisher. Stardust City bebte vor verhaltener Kraft und hob sich den fremden Sternen entgegen, jeden Tag ein Stück höher, weiter, imposanter.

Whistler landete den Gleiter auf dem riesigen freien Platz vor den Containern der Administration. Erst in einigen Monaten sollte hier das künftige Zentrum entstehen, wenn die umliegenden filigranen Bauten längst fertiggestellt und bezogen waren. Eine gigantische Parklandschaft war geplant.

Whistler betrat den Container. Ein kleiner Scout-Roboter führte ihn über mehrere Zwischendecks zu den Räumen der vorläufigen Administration.

Kahle Nüchternheit sprang den ehemaligen Wirtschaftsmagnaten an. Das war kein Büro, in dem er sich hätte wohlfühlen können. Aber hatte er von Echnatom wirklich etwas anderes erwartet?

Der ehemalige Staatssekretär erhob sich hinter seinem Schreibtisch und kam langsam auf ihn zu.

„Ich habe dich schon vermisst", stellte er unumwunden fest und ließ sich sogar zu einem knappen Kopfnicken herab. Er war und blieb ein Mann der Paragrafen und Vorschriften. Was er seinerseits von Whistler dachte, offenbarte der lange und unwillige Blick, mit dem er seinen Besucher musterte.

Immerhin deutete er mit einer knappen Handbewegung auf die kleine Sitzgruppe.

„Ich komme aus der Gefahrenzone", eröffnete Whistler. „Diesmal habe ich überwiegend Howalgonium als Ausbeute mitgebracht. Fünfundfünfzig Gramm.

Außerdem zehn Gramm Khalumvatt.

Wie jede Ladung vorher sind die Kristalle auch diesmal kostenlos."

„Diesmal?", fragte Echnatom, hellhörig geworden.

Whistler nickte. „Wir wissen beide, dass es auf Dauer nicht so weitergehen kann wie bisher. Es wird Zeit, dass wir zu wirtschaftlichem Handeln zurückkehren.

Bevor die Kolonie einen Weg steuert, der jede Initiative ersticken wird."

„Ich höre!", sagte der vorläufige Administrator. „Die wirtschaftliche Gesetzgebung war bislang ein nachgeordneter Aspekt. Im Einzelnen kann ich die vorbildlichen Regelungen der LFT heranziehen. Kommentare und Durchführungsverordnungen werden nicht in jeder Hinsicht den Verhältnissen im Stardust-System gerecht, aber ein administrativer Erlass ..."

„Genau genommen gehören alle Ausrüstungsgegenstände, die mit dem Whistler-Siedlertreck ins Stardust-System gekommen sind, mir. Respektive befinden sie sich derzeit noch im Eigentum der Terrania-Robotik-Retrodesigns, werden aber mit dem 13. November 1346 NGZ auf mich übertragen."

Echnatom lächelte milde. „Ich gehe davon aus, dir liegen amtlicherseits beglaubigte Inventardateien vor, aus denen die Eigentumsverhältnisse eindeutig ersichtlich sind."

Timber F. Whistler schwieg. Er schürzte die Lippen, drückte die Fingerspitzen beider Hände aneinander und musterte sein Gegenüber eindringlich. Er spürte, dass der Mann leicht verunsichert reagierte.

„Ich denke, diesen unnötigen Aufwand können wir uns ersparen. Oder steht dem etwas entgegen? Zumal ich für mich beschlossen habe, dass der größte Teil dieser Mobilien in den Besitz der Stardust-Kolonie oder auch der Siedler übergehen soll. Ich nehme an, dass die Verteilung und Bewirtschaftung seitens der Verwaltung möglich ist."

„Nichts spricht dagegen", bestätigte Echnatom.

„Gut. Zu den überlassenen Vermögenswerten gehören in letzter Konsequenz mehr als einhundert SKARABÄEN. Bedingung für die Übertragung ist unter anderem, dass die bisher von TRR beschäftigten Personen in den Dienst der Kolonie übernommen werden.

Vorrangig denke ich dabei an die Besatzungen meiner Schiffe."

„Zweitens?"

„Ich behalte zehn LT-SKARABÄEN in meinem Besitz sowie die entsprechende Ausrüstung, die für den ordentlichen Betrieb dieser Schiffe auf Dauer nötig ist.

Dieses Grundkapital wird in die neu zu gründende Gesellschaft Whistler-Stardust & Co. überführt. Der Zusatz & Co. bezieht sich auf die Besatzungen der zehn SKARABÄEN. Sie werden mit einem Besitzanteil an der Gesellschaft beteiligt.

Ich gehe davon aus, dass es dir ein Leichtes ist, entsprechende Verträge auszufertigen."

„Das ist kein Problem", bestätigte der vorläufige Administrator. „Nach den Rechtsverordnungen der Liga Freier Terraner, im Speziellen gemeint sind die Abschnitte III bis V in den Ziffern 38b und 39, die sich auf die Autonomiebestimmungen wirtschaftlich unabhängiger Kolonien beziehen ..."

„Drittens", unterbrach Whistler den Redefluss.

Was noch?, fragte Echnatoms verwirrter Augenaufschlag.

„Wir dürften uns einig sein, dass mein Entgegenkommen in Galax schwer zu beziffern ist."

„Drittens?", fragte Echnatom, ohne auf die Feststellung einzugehen.

„Ich erwarte eine zeitlich unbefristete Lizenz, die Whistler-Stardust & Co. sowie einem eventuellen Rechtsnachfolger erlaubt, die von den Howanetzen erzeugten Hyperkristalle nach Gutdünken einzusammeln."

Echnatom schwieg. Ihm war anzusehen, dass er angestrengt nachdachte und dass er sehr wohl erkannt hatte, was er unterschreiben sollte. Nämlich ein Dokument, das man in früherer Zeit schlicht und einfach als Lizenz zum Gelddrucken bezeichnet hätte. Andererseits hatte Whistler nur die Lizenz verlangt, kein Monopol. Es wurde also niemand daran gehindert, ebenfalls sein Glück zu versuchen und Hyperkristalle einzufangen, aufzuklauben oder was immer.

Echnatom schaute auf. „Keine weiteren Forderungen?"

„Keine."

„Die Gesetzeslage ist in dem Fall eindeutig. Im Sinne des Gemeinwohls kann ich nicht anders handeln, als die erbetene Lizenz zu erteilen. Die vorläufige Administration ist sich durchaus bewusst, dass damit der Kolonie Einnahmen vorenthalten werden, die durch ein zukünftiges Lizenzierungsverfahren entstehen könnten. Auf der anderen Seite ist die Kolonie schon heute auf jeden einzelnen Hyperkristall angewiesen. Dritte Personen oder Stellen, die als Sammler in Betracht kommen und ein öffentliches Verfahren der Lizenzierung als sinnvoll erscheinen ließen, sind nicht bekannt.

Unter Berücksichtigung dieser Umstände und der Tatsache, dass die Starthilfe seitens des Antragstellers für die Kolonie als nicht unbedeutend anzusehen ist, stimmt die vorläufige Administration ohne Vorbehalt dem Antrag zu."

Echnatom hatte seine Feststellung aufgezeichnet.

Fünf Minuten später hielt Whistler das Protokoll auf fälschungssicherer Folie in Händen. Unterzeichnet vom vorläufigen Administrator Sigurd Echnatom und positronisch gesiegelt.

 

6.

 

1. Oktober 1346 NGZ

Stardust-System

 

„Trinken wir auf die Zukunft! Möge das Schicksal uns allen wohlgesinnt sein – und vor allem: Möge es ein Einsehen haben und die Lokale Gruppe vor der Negasphäre bewahren!"

Timber F. Whistler hob das geschwungene dünne Glas, in dem der prickelnde Venus-Sekt dezente Farbspiele hervorrief. Jodras Mellinfort hatte mit dem bislang letzten Whistler-Siedlertreck vor drei Tagen mehrere Kisten des erlesenen Getränks mitgeschickt.

Seit einer Stunde existierte Whistler-Stardust & Co. amtlich. Beglaubigt und mit allen Besitzverhältnissen eingetragen in das Firmenregister der Stardust-Menschheit. Aktenzeichen SE-13461001, Fortlaufender Eintrag Nr 1.

Wenn das kein Grund war, für einige Minuten innezuhalten und zu genießen, was dann?

„Auf Terra!", sagte Yulanda Tatis. „Auf die Menschen hier wie dort!"

„Vergessen wir nicht, einen Toast auf die neue Company auszubringen. Vor allem auf den geschäftlichen Erfolg, schließlich sind wir alle daran beteiligt."

Fishbaugh lächelte ...

... aber das Lächeln gefror auf seinen Lippen. Die Hauptpositronik der NEW GOOD HOPE hatte den Hyperkomempfang aktiviert. Überlaut dröhnte eine bebende Stimme durch die Zentrale.

„... helft uns! Das Biest hat sich im Schutzschirm verbissen, er kann jeden Moment zusammenbrechen ..."

Das war die Stimme von Vavricka, dem Kommandanten der 24.

Im Hintergrund wurden Schreie laut, ein Prasseln wie von heftigen Entladungen.

„Den HÜ-Schirm abschalten!", befahl Whistler. „Sofort!"

Der Sekt schwappte über und floss über seine Bordkombi. Er achtete nicht darauf, wusste nur, dass etwas entsetzlich schieflief.

„HÜ-Schirm nicht aktiviert! Keine Ahnung, was das Vieh gegen uns hat ... Prallfeld ist zusammengebrochen. Normalenergie bei hundertzehn ... steigt rapide an. – Verdammt, alle Energie auf die Projektoren! Alles! Weg mit der Lebenserhaltung, oder das Biest macht uns fertig."

Betroffene Gesichter ringsum. Die Stimmung war verflogen. Whistler nahm das nur am Rande wahr.

„Nein!", keuchte er. „Nicht noch mehr Energie! Abschalten, sofort alles abschalten!"

Der Kommandant der 24 hörte ihn nicht.

Das Prasseln im Hintergrund schwoll an, eine Explosion dröhnte auf, brach unvermittelt ab. Danach war Stille.

„24 sendet nicht mehr!", sagte Fishbaugh tonlos. Er war blass geworden.

„Ich fürchte das Schlimmste."

Der SKARABÄUS war allein in die Gefahrenzone eingeflogen, um Hyperkristalle aus dem Raum aufzufischen und um die Howanetze zu beobachten.

„Stehen andere Schiffe in der Nähe?"

Whistler wartete die Antwort gar nicht erst ab. „Wir starten! Vielleicht können wir Überlebende bergen. Und falls die 24 tatsächlich ohne den HÜ-Schirm angegriffen wurde ..." Er brachte den Satz nicht zu Ende. Wenn dem so war, würde sich einiges ändern, noch ehe es richtig begonnen hatte.

Bewusst hatte er die Methode, die Howanetze zur Ausscheidung ihrer Hyperkristalle zu bewegen, mit äußerster Zurückhaltung angewendet. Nie öfter als zweimal hintereinander und mindestens einen Tag Pause danach. Das war seine eiserne Regel, obwohl mittlerweile eine zweite Vierergruppe der LT-SKARABÄEN mit HÜ-Projektoren ausgerüstet war. Solange nicht mehr Informationen über die Energiekugeln vorlagen, fürchtete Timber, mit übergroßer Gier nur Schaden anzurichten.

Vielleicht war das bereits geschehen, und diese Geschöpfe reagierten weitaus sensibler als angenommen.

Ein erschreckendes Bild bot sich, als die NEW GOOD HOPE nach gut achtzig Minuten das Schwesterschiff erreichte.

Der Rumpf des SKARABÄUS war über alle Decks hinweg aufgerissen. Verbogene Träger und Rumpfverstrebungen stachen wie bleiche Knochensplitter unter einer zerfetzten Haut hervor. Kein Zweifel: Der explodierende Schirmfeldgenerator hatte eine Kettenreaktion ausgelöst und zumindest einen Teil der Speicherbänke zur Freisetzung ihrer Energie angeregt.

Warum die Woge der Vernichtung nicht auf die Kommandokugel übergegriffen hatte, vermochte niemand zu sagen. Vielleicht hatte das Howanetz den freigesetzten Energieschwall aufgenommen.

Whistler reagierte erleichtert, als sich endlich herausstellte, dass die Besatzungsmitglieder in der Kommandokugel überlebt hatten. Aber das waren sechs von acht. Zwei Techniker hatten sich zum Zeitpunkt der Explosion in der Kernzelle aufgehalten. Der jähe Druckverlust hatte ihnen keine Chance gelassen.

Weshalb das Howanetz angegriffen hatte, vermochte keiner der Überlebenden zu sagen. Möglicherweise gab es Einzelfälle, in denen sich diese Geschöpfe durchaus auch von Normalenergie angezogen fühlten.

Die Konsequenzen lagen auf der Hand.

Whistler ordnete umgehend an, dass die Besatzungen seiner zehn SKARABÄEN permanent Schutzanzüge zu tragen hatten. Außerdem galt es, eine positronische Notabschaltung aller Energie führenden Systeme zu programmieren.

Für den zwar unwahrscheinlichen, aber dennoch denkbaren Fall, dass weitere Howanetze unvorhersehbar reagierten.

„Diese beiden Opfer hätten nicht sein müssen", gestand Timber voll Bitternis.

„Ich hätte zumindest ahnen müssen, dass es zu einem solchen Zwischenfall kommen kann. Diese Energiepotenziale sind wie ein Schwarm von Haien. Weder die SKARABÄEN noch wir Terraner gehören in ihr Nahrungsspektrum, dennoch kann es zu Verwechslungen kommen. Wir tun gut daran, sie mit dem größten Respekt zu behandeln."

 

 

9. November

 

Sigurd Echnatom schaute auf, als sich urplötzlich Düsternis ausbreitete. Ein Schatten hatte sich über den Zentralplatz und die provisorische Verwaltung gelegt. Nur wenige Kilometer hoch zogen vier ARCHEN über Stardust City hinweg, geleitet von einem Schwarm SKARABÄEN und Space-Jets. Sie würden weiter im Süden niedergehen. Wie jeden Tag. Wie seit Wochen.

Mehr als siebenhundert Millionen Terraner schon. Sie mussten untergebracht, verpflegt und eingewiesen werden. Ohne Pause, rund um die Uhr. Aber nicht jeder steckte die Veränderung einfach weg. Es gab auch Problemfälle. Einige hundert waren mit den leeren Containern wieder zurückgeschickt worden. Niemand wurde gegen seine Überzeugung gezwungen, im Stardust-System zu bleiben.

Noch vier Tage. Dann würde die Weiche erlöschen.

Für einen Moment fragte sich Echnatom, was er selbst wollte. Er wusste es nicht. Seltsam, aber er hatte nicht mehr darüber nachgedacht. Weil die Arbeit ihm keine Zeit ließ. Zurück ins Solsystem? Er konnte das nicht. Weil es so vieles zu regeln und aufzubauen galt. Nicht, weil Aveda ihm vielleicht ans Herz gewachsen wäre. Im Grunde genommen war eine Welt wie die andere. Aber vor allem war es seine Aufgabe, die Wahl des Administrators vorzubereiten. Das war unmöglich, solange die Bevölkerung täglich um viele Millionen wuchs.

„Der Container!", sagte eine Stimme neben ihm.

Echnatom wandte sich dem Mann zu, der ihn vor fünfzehn Minuten unangemeldet in seinem Büro aufgesucht und zum Mitkommen aufgefordert hatte. Ein Oberstleutnant der Flotte, zwei silberne Kometen prangten auf seiner Uniform.

„Wo?"

Der Offizier zeigte zu den großen Lagerhallen hinüber. Auch sie noch ein Provisorium, aber sie würden in den nächsten Tagen den Bauarbeiten weichen.

Ebenso wie die Container der Administration.

Die Zufahrt zu der geräumigen Halle stand halb offen. Echnatom sah einen schweren Lastengleiter aufsetzen. Die Maschine hatte die avisierte Fracht gebracht.

„Ich übernehme", sagte Echnatom.

„Erst die Formalitäten."

Er zog die Brauen hoch. Wusste der Oberstleutnant nicht, vor wem er diese Zumutung äußerte? Adams konnte ohnehin sicher sein, dass die Kisten den Empfänger erreichten."

„Residenz-Minister Adams wünscht die ausdrückliche Bestätigung der Übergabe." Der Mann hielt ihm ein handflächengroßes Display entgegen.

Echnatom zögerte, dann nahm er den flachen Kasten entgegen. Seine Berührung aktivierte die Frachtdaten. Drei Transportkisten, verpackt in einem gesicherten Container. Seufzend bestätigte Echnatom mit Kode und Irisscan. Danach drückte er die leere Holofläche für mehrere Sekunden an seine Stirn. Ein spezielles ID-Datenmuster wurde abgespeichert.

Der Offizier salutierte. „Ein schöner Planet", stellte er fest. „Hier könnte es mir durchaus gefallen."

Echnatom schwieg dazu. Er fragte sich, was er hätte sagen sollen.

Kurz darauf stand er vor dem Container. Der Lastengleiter zog lautlos davon.

Echnatom wies alle Mitarbeiter an, die Lagerhalle zu verlassen. Er wartete, bis die Hydraulik das Tor geschlossen hatte.

Dann erst öffnete er den gesicherten Container. Mit dem Kode, der allein ihm bekannt war. Wäre ihm etwas zugestoßen, niemand hätte Zugriff auf die im Innern befindlichen drei Transportkisten erhalten. Ohne den Kode, hatte Adams ihm mitgeteilt, aktivierte sich eine Selbstvernichtungsschaltung.

Die Kisten waren von beachtlicher Größe. Bestimmt für drei Personen in Stardust City, die sie unter Vorlage ihrer ID-Karte abholen würden. Alle drei, das wusste Echnatom, waren Agenten des TLD.

Niemand durfte ernsthaft glauben, dass Reginald Bull und Homer G. Adams achthundert Millionen Menschen einfach aus ihrer Fürsorge und Verantwortung entlassen würden. Es wäre naiv gewesen anzunehmen, Terra wisse sich nicht abzusichern und seine Geheimnisse zu schützen. Das alte Konzept des Vario-500 war wiederbelebt worden.

In jedem Paket lagerte ein Vario-1000Roboter inklusive einer sogar Echnatom unbekannten Anzahl von Kokonmasken.

Das waren Identitäten genug, damit die Roboter im Stardust-System im Sinne der LFT wirken konnten.

Nach Echnatoms Informationen stammten die Vario-1000 von Quinto-Center. Es handelte sich um angepasste Versionen aus bester Post-Hyperimpedanz-Schock-Technik. Sie waren nicht ganz so leistungsfähig wie das legendenumwobene Vorbild des Robotkaisers Anson Argyris, wenngleich unter den gegebenen Umständen immer noch drei ausgefeilte technische Wunderwerke.

Adams hatte von einem Plan gesprochen, die Spezialroboter als Mor’Daer oder Ganschkaren in die Terminale Kolonne einzuschleusen – ein Vorhaben, das leider aus verschiedenen Gründen niemals verwirklicht worden war.

Es war Echnatoms Aufgabe, die Abholung der Transportkisten peinlich genau zu überwachen. Die Aktivierung der Roboter würde im Verborgenen erfolgen. Er hatte sich damit abgefunden, nie zu erfahren, welche Kokonmasken die Vario1000 benutzten.

Jeder der mehr als achthundert Millionen Siedler konnte künftig einer der Roboter sein. Vielleicht, sagte sich Echnatom entgeistert, gab es sogar einen perfekten Doppelgänger für ihn selbst, eine künstliche Hülle aus Fleisch und Blut, die nach seinem Ableben dafür sorgen würde, dass er auf gewisse Weise unsterblich wurde.

Sollte er sich darüber freuen?

Der Empfang seines Kombiarmbands meldete sich. Der erste Adressat war erschienen. Unerhört schnell, stellte Echnatom fest, und in ihm wuchs das bedrückende Gefühl, dass er keineswegs über alles Bescheid wusste, was auf Aveda vorging.

Zwei Stunden später waren die Kisten und ihre Adressaten verschwunden. Mit der ihm eigenen Akribie trug Sigurd Echnatom sämtliche Gesprächsnotizen und Speicherungen zusammen und vernichtete sie.

Nicht die kleinste Spur blieb, die auf die Existenz auch nur eines einzigen wandlungsfähigen Roboters hingedeutet hätte. Die Kisten und ihre Empfänger hatte es nie gegeben.

 

 

11. November

 

Zwei Tage noch ... Nach Reginald Bulls überschlägiger Schätzung hatten 750 Millionen Terraner das Stardust-System erreicht. Für die letzten beiden Tage erwartete er zudem einen abschließenden gewaltigen Andrang. Die Kurzentschlossenen, die mit einem Mal ihre Sicherheit bedroht sahen. Auch Adams rechnete damit und hatte in einer abschließenden Anstrengung die Transportkapazität weiter aufgestockt.

Als ihm vom Weltraumbahnhof SOLAR SYSTEM ein eingehender Funkspruch gemeldet wurde, glaubte Bull im ersten Moment an eine Information von Adams. Umso überraschter registrierte er, dass die Sendung von außerhalb des Systems kam, nicht über die Teletrans-Weiche, sondern aus Far Away.

Die SK-PRAE-112 kehrte von der Erkundungsfahrt zurück.

Der Flug war in jeder Hinsicht problemlos verlaufen. Bedeutende Erkenntnisse? Fehlanzeige. In dem Hyperfunkspruch war lediglich die Rede von einer planetenlosen Doppelsonne und einem Zweiplanetensystem. Keine Spur von Leben in diesem Bereich, keine Hinweise darauf, dass irgendwo dort draußen intelligente Wesen unterwegs waren.

Also nichts, was die Astronomen nicht schon vorher gewusst hätten. Und für diese lapidare Erkenntnis hatte er die besten Hyperkristalle geopfert. Bull war drauf und dran, sich selbst für diese Verschwendung in den Hintern zu treten, wären nicht längst sehr viel wertvollere Schwingquarze beim Transport durch die Weiche vernichtet worden. Eine unglaubliche Menge.

Überlichtflug war also möglich. Der Erfolg der Stardust-Menschheit hing demnach vor allem von den zur Verfügung stehenden Rohstoffen ab, von der Bewirtschaftung der Howanetze und ihrer kostbaren Abfallprodukte.

Die Erkundung des Sternhaufens Far Away war zweifellos nur mehr eine Frage der Zeit. Ein wenig bedauerte Reginald Bull, dass niemand auf Terra je erfahren würde, auf was die Menschen hier draußen eines Tages stießen.

Vielleicht war da etwas.

Womöglich mehr, als man sich vorzustellen vermochte.

Bully war neugierig. Das war er immer schon gewesen.

Aber deshalb hier zurückzubleiben hätte für ihn bedeutet, dass er Neugierde mit Verantwortungsbewusstsein verwechselte.

 

 

12. November

Solsystem

 

Auf einer Terrasse der Solaren Residenz, mehr als tausend Meter hoch über dem brodelnden Leben von Terrania, verfolgte Homer G. Adams die letzte große Welle der Auswanderer. Über Hyperkom war er mit den Großtransmittern im Luna-Orbit und vor der Weiche verbunden.

Einhundertfünfzig ARCHEN mit dreißig Millionen Umsiedlern in den Containern begannen ihren Flug am 12. November 1346 NGZ kurz nach 23 Uhr Terrania-Standardzeit.

Diesmal würden die ARCHEN nicht zurückkehren. Sobald sie nach einer Stunde Flugzeit durch diesen weiterhin unbegreiflichen Tunnel im Stardust-System eintrafen, reichte die Zeit nicht mehr für den Weiterflug zu den jeweiligen Welten und für die Rückkehr zur Weiche.

Auf Aveda, Zyx, Trondgarden und in nur sehr geringer Zahl auch auf Katarakt würden die ARCHEN landen und dort als weitere Rohstoffquelle zur Verfügung stehen.

Wer sich jetzt noch nicht in einem der Container befand, hatte die letzte Möglichkeit versäumt. Aber die ernsthafte Nachfrage war ohnehin zufriedengestellt; wer seine Heimat verlassen wollte, der hatte das auch geschafft. Problemfälle, die unter den Angriffen der Kolonne zu Panikattacken und klaustrophobischen Anfällen neigten, würde es immer geben. Denjenigen, deren Gesundheit dadurch ernsthaft gefährdet wurde, stand weiterhin der Weg über die BACKDOOR-Transmitter und MOTRANS hinaus in die Milchstraße zur Verfügung.

Die Prognosen hatten sich präziser erfüllt als erwartet. Mit Beginn des 13. November würden 804 Millionen Menschen das Solsystem verlassen haben.

„Ich habe meine Aufgabe erfüllt. Unter den gegebenen Umständen wurde das Bestmögliche erreicht, um das Überleben der Menschheit innerhalb des Einflussgebietes von ES zu sichern."

Adams hatte Lotho Keraete nicht kommen hören. Langsam wandte er sich um.

Er suchte in dem Gesicht aus Metall nach einer Regung, nach etwas, das ihm Keraete menschlicher erscheinen ließ.

Doch er fand nichts.

„Wie sieht die Zukunft aus?", fragte er.

„Nachdem die letzten Auswanderer ihren Weg ohne Rückkehr angetreten haben, kannst du es mir sagen. Ich denke sogar, du bist uns das schuldig."

Lotho Keraete schwieg. Starr stand er da, und sein Blick ruhte auf der großen Projektion unter dem freien, beinahe sternenlosen Himmel.

„Niemand kennt die Zukunft", sagte er starr. Dann öffnete er seinen Rucksack und holte die kleine Silberkugel daraus hervor. Für die Dauer eines tiefen Atemzugs hielt er sie scheinbar unschlüssig mit beiden Händen.

„Es ist Zeit für mich, bevor die Teletrans-Weiche erlischt." Nur das sagte er.

Kein Wort des Abschieds oder gar des Bedauerns.

Eine Minute später stand Adams wieder allein in luftiger Höhe. Er fröstelte leicht. Schuld daran war eine Kälte, die tief aus ihm selbst kam.

Der Spuk, so schien es ihm, war vorüber. Das Leben ging weiter, ob mit oder ohne die Terminale Kolonne TRAITOR.

Es musste weitergehen. Alles andere hätte geheißen, sich selbst zu verleugnen.

 

 

13. November

Stardust-System

 

Die SK-PRAE-011 hatte an den Weltraumbahnhof angekoppelt, als die gewaltige Woge der Stardust-ARCHEN von der Weiche ausgespien wurde. Schon nach wenigen Minuten trieb der letzte der 500-Meter-Würfelkolosse vorbei, wurde von SKARABÄEN der Siedler in Empfang genommen und auf den neuen Kurs bugsiert.

In dem Moment erklang eine unverkennbare Stimme aus dem Hyperfunkempfang. Lotho Keraete, der Bote von ES, meldete sich aus seiner Silberkugel.

„Meine Mission ist erfüllt, ich werde die Stardust-Menschheit nun verlassen.

Wie der Kampf um das Solsystem, um die Milchstraße und die Lokale Galaxiengruppe auch zu Ende gehen mag, die Menschheit wird fortbestehen. Euer Volk hier im Stardust-System wird von ES nichts mehr hören, weil kein weiterer Kontakt vorgesehen ist. Aber ihr werdet in Sicherheit sein."

„Sehr schön", kommentierte Captain John, als Keraete schwieg. „Ein wenig mehr als diese Phrasen dürfte es schon sein."

Als hätte der Bote die Bemerkung vernommen, fuhr er mit hörbar erhobener Stimme fort: „Als Zeichen für die Stardust-Menschheit, dass die Superintelligenz es gut und ernst meint, hinterlässt ES ein Geschenk."

Bull hielt den Atem an. Oh ja, er ahnte, was kommen würde. Von Anfang an hatte er das unbewusst gespürt. Er begegnete Frans Blick. Sie musterte ihn eindringlich, schwieg aber.

„Das Zweite Galaktische Rätsel wird hiermit eröffnet", sagte Lotho Keraete, und diesmal klang seine Stimme beinahe salbungsvoll. „Im Stardust-System warten zwei vakante Zellaktivatorchips auf die Finder, die sich der potenziellen Unsterblichkeit als würdig erweisen!"

Bull stöhnte leise. Das war für ihn wie ein Schlag vor den Kopf. Alle Andeutungen, die er auf dem Planeten Katarakt direkt oder auch indirekt aufgespürt hatte, erwiesen sich damit in der Tat als prinzipiell zielführend.

Ein zweites Galaktisches Rätsel!

Vielleicht in Prymtuor. Oder doch auf einer der anderen Welten? Hatten die Howanetze damit zu tun?

Er fragte sich, wer alles würdig gewesen wäre, die relative Unsterblichkeit aus den Händen von ES zu empfangen. Und das wirklich zum Nutzen der Menschheit, ohne dass sich Glücksritter und Abenteurer gegenseitig den Schädel einschlugen. Sehr viel Leid hatte die Gier nach der Unsterblichkeit schon hervorgerufen.

Wollte ES die Stardust-Menschheit prüfen? Ob sie reif war? Reif wofür?

Bully massierte sich den Nacken. Er verschränkte beide Hände um den Hinterkopf und streckte sich.

Daellian hätte einen der vakanten Aktivatorchips verdient gehabt. Ebenso Dr. Baldwin Carapol.

Aber ES hatte anders entschieden. Das Geschenk, dessen wirklicher Wert unermesslich sein konnte, war der Stardust-Menschheit versprochen.

„Marc, ich brauche eine Funkverbindung zu Keraete. Sofort!", wandte Bull sich an den Funker.

Er konnte seine Fragen nicht mehr stellen. Die Silberkugel war spurlos verschwunden und mit ihr Lotho Keraete, der Mann aus Metall.

 

*

 

Ein letzter Blick über Stardust City, die künftige Metropole im Schatten der gewaltigen Felsnadel, deren Symbolcharakter die Stardust-Menschheit zu den Sternen trug. Noch sahen Reginald Bull und seine Begleiter ein Meer provisorischer Unterkünfte, das sich von Horizont zu Horizont spannte, statt der Umsetzung einer atemberaubenden Vision. Aber die ersten Finger prachtvoller Bauten stießen schon in den Himmel empor und ließen die kommende Pracht erahnen.

Dies war die Stunde des Abschieds.

Jeder wusste, dass er die anderen nie wiedersehen würde. Aber darüber verlor niemand ein Wort.

„Du wirst dich um das Amt des Ersten Administrators bewerben?", fragte Bull interessiert, als Timber F. Whistler junior ihm die Hand reichte. Es war ein fester und langer Händedruck. Whistler schien in den letzten Monaten um Jahre jünger geworden zu sein. Vielleicht war es auch seine Kombination eines Weltraum-Prospektors, die genau diesen Eindruck hervorrief.

Sein Engagement für die Menschen des Solsystems hatte Whistler ein Vermögen gekostet, dafür aber Millionen Terraner nach Aveda und den anderen paradiesischen Welten gebracht. Er war längst der mit weitem Abstand populärste Mann des neuen Sonnensystems und vor allem moralisch unanfechtbar. Bull zweifelte nicht daran, dass ihm die Wahl so gut wie sicher sein würde.

„Mein Platz ist nicht an einem Kommunikationstisch mit dem Blick über die Skyline von Stardust City. Ich würde dort verkümmern", sagte Whistler. „Ich habe den Weltraum lieben gelernt. Und Whistler-Stardust & Co. kann mir schneller zu einem neuen Vermögen verhelfen, als mancher glauben mag. Ich bin sicher, mein Erfolg wird zugleich die Stardust-Menschheit weiter voranbringen; auf gewisse Weise sind wir eins."

Im Gegensatz zu Whistlers festem Händedruck fiel der Abschied von Echnatom eher kühl aus.

„Keraetes Nachricht hat für ungläubige Resonanz gesorgt", sagte er. „Zweimal das ewige Leben? Ich denke, das ist korrekt?"

Bull nickte zögernd.

„Aber niemand weiß, wo sich die Aktivatorchips befinden", fuhr der ehemalige Staatssekretär fort. „Außerdem gibt es riesengroße Belastungen zu bewältigen. Wer kann da schon nach dem ewigen Leben suchen?"

Du?, fragte sich Bully prompt. Erwartest du von mir einen Hinweis? Junge, ich habe selbst keine Ahnung. Wenn du wüsstest, wie das damals war, die Jagd nach der Unsterblichkeit mit den dürftigen Mitteln, die uns zur Verfügung standen.

Und wir waren so verdammt unbedarft.

„Ich wünschte, ich wüsste, wo die Chips verborgen sind", sagte Bull ausweichend. „Leider weiß ich es nicht."

Dann der Start von Aveda.

Eine seltsam niedergeschlagene Stimmung machte sich breit.

Nach einer Weile glaubte Bully zu erkennen, dass sich darin nicht allein Wehmut ausdrückte, weil sie einen Teil der Menschheit verlassen mussten, und ebenso wenig nur das Wissen darum, dass sie unter die Belagerung der Terminalen Kolonne zurückkehrten. Eigentlich weilte jeder in Gedanken bei den versprochenen Aktivatorchips. Das Rennen um die Unsterblichkeit war ein weiteres Mal eröffnet. Es gehörte wenig Fantasie dazu, sich den Strom von Abenteurern vorzustellen, die auf Katarakt einfielen. Der Beginn des Rätsels lag in Prymtuor der Herrlichen verborgen, jener seltsamen Stadt auf dem Kontinent Aumark. Oder in einer ihrer vier Schwesterstädte. Davon war Bully überzeugt.

Aber keiner von ihnen würde dabei sein. Weder Marc London noch Dr. Carapol, nicht einmal Fran. Ein Kloß hinderte ihn plötzlich am Schlucken. Bully glaubte, das Glück so greifbar nahe vor sich zu haben, dass er nur zuzupacken brauchte. Warum sollte er nicht einer der Würdigen sein?

In Gedanken sah er sich Fran den Chip geben.

Würde er das wirklich?

Er war froh über die Abwechslung, als die SK-PRAE-011 am Rand eines größeren Verbandes von LFT-SKARABÄEN vor der Teletrans-Weiche stoppte. Alle Hyperkristalle wurden demontiert und an die Siedler übergeben. Das kostbare Material durfte nicht beim Rückflug verschwendet werden.

Ein SKARABÄUS der Stardust-Menschheit schob die SK-PRAE-011 langsam der Weiche entgegen. Der Weltraumbahnhof SOLAR SYSTEM blieb hinter ihnen zurück.

Dann griffen die Kräfte der Weiche nach der SK-PRAE-011. Zum letzten Mal.

 

 

13. November 1346 NGZ

Terrania

 

Es war 22.39 Uhr, als Reginald Bull Adams’ Büro in der Solaren Residenz betrat und sich seufzend in den nächstbesten Sessel sinken ließ.

Nahezu zeitgleich baute sich das Hologramm von Jeronimo Voss auf. Er lächelte, als er Bull sah.

„Eine Meldung von der Messstation DAEDALUS III: Der starke Fluss fünfdimensionaler Energie zwischen Sol und der Teletrans-Weiche ist soeben erloschen."

Sekunden später meldete sich PRAETORIA von der Saturn-Bahn. Die Verbindung in das Stardust-System existierte nicht mehr.

„Das Tor zu den Fernen Stätten von ES ist hinter uns zugeschlagen worden", sagte Bull bedrückt. „Die Stardust-Menschheit ist damit Geschichte. Für alle Zeit, wenn wir Keraete glauben dürfen."

„Du zweifelst daran?"

Reginald hob die Schultern. Er war überzeugt davon, dass die Siedler glücklich waren. Terra hatte sich jedenfalls als handlungsfähig erwiesen. Obwohl der Aderlass gewaltig war, konnte man stolz darauf sein, diesen Exodus bewältigt zu haben.

Es gab einiges zu bereden. Von Rhodan und der JULES VERNE gab es weiterhin kein Lebenszeichen, außer dem, was Keraete zum Besten gegeben hatte. Die Terminale Kolonne rannte nach wie vor vergeblich gegen den Kristallschirm an. Und Roi Danton ...?

„Es gibt nichts Neues", sagte Adams schwer. „Wir müssen mit dem Schlimmsten rechnen. Sein Schicksal ist ein Wechselbad der Gefühle, wie ich es nie erlebt habe. Von himmelhoch jauchzend bis zu Tode betrübt ..."

Vielleicht musste es so sein, und die Vorhersehung zeigte wenigstens etwas Einsicht. Keine fünf Minuten nach Adams’ Eingeständnis traf eine Nachricht von Quinto-Center ein.

Roi Danton hatte überlebt. Er und eine Armee, die jedoch nicht näher bezeichnet wurde.

„... Roi geht es den Umständen entsprechend gut. Er wird einen neuen Anlauf nehmen, um Terra zu erreichen. Voraussichtliche Ankunft in vierzehn Tagen, da die Passage erst organisiert werden muss."

„Wenn das keine wunderbare Nachricht ist!", rief Bull freudig aus. „TRAITOR soll sich auf einen harten Kampf gefasst machen. Wir geben uns nicht geschlagen. Niemals. Ich frage mich, was das für eine Armee sein soll, die Roi begleitet."

„Du hoffst auf Insiderwissen aus der Kolonne?"

„Roi ist ein Teufelskerl, das war er schon als kleiner Junge. Wenn jemand das Zeug hat, TRAITOR von innen heraus aufzurollen, dann er. Und wer weiß, vielleicht hören wir sehr bald auch von Perry und Atlan."

Adams war zum Panoramafenster gegangen. Nachdenklich schaute er hinaus.

„Ich stelle mir den Sternenhimmel über Aveda prachtvoll vor", sagte er.

„Eines Tages werden wir auch über Terra wieder echte Sterne sehen.

 

ENDE
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